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Liebe Leser_innen, 
 
ich habe gerne in meinen Vorworten aus meinem etymologischem 
Wörterbuch zitiert. Es ist einfach spannend, wie unsere deutsche Spra-
che entstanden ist und sich über die Jahrhunderte verändert hat. Als 
erstes suchte ich darum in diesem speziellen Duden nach dem Wort 
„neu“ und stellte fest, dass es zum reinen Wort „neu“ nichts Interessantes 
zu finden gibt. 
Ein paar Zeilen weiter wird aber die Adjektivbildung „Neuling“, die sich 
im 15 Jahrhundert entwickelt hat, behandelt und ich las: „in einem Kreis 
unbekannter, auf einem Gebiet unerfahrener Mensch“. 
 
Bevor ich den Hinweis im Duden gelesen hatte, machte ich mir bei den 
Überlegungen zu diesem Vorwort zum Leitthema: „Ich bin neu hier“ nur 
Gedanken, wie ich die unterschiedlichsten neuen Situationen aus mei-
ner Perspektive betrachte und erlebe. Wenn ich in einem für mich 
neuem Sozialraum als Neuer auftauchte, dort unbekannt war und „die 
Anderen“ ähnliche Gedanken, Gefühle und Ideen von mir hatten, ließ ich 
erst einmal außer Acht. 
 
Natürlich bin ich aufgeregt, gespannt, aber auch neugierig, mein Ge-
genüber aber auch. Vielleicht hilft dieser Gedanke dem einen oder an-
deren, in neuen Situationen besser zurecht zu kommen. Geteiltes Leid 
ist halbes Leid. 
 
In einigen nun folgenden Texten gehen meine Kolleg_innen auf die 
verschiedenen Gefühle, Gedanken, positive bzw. negative Erwartungen 
und Ängste auf neue Situationen ein. Viele junge Menschen werden 
gerade neu eingeschult oder wechseln die Schule und erleben einen 
Neubeginn, so können ggf. einige Beiträge in diesen neuen Situationen 
helfen. 
 
Dank der Mitarbeit meiner Kolleg_innen, konnten wir wieder viele 
Beiträge zu dem Leitthema, aber auch zu Fachthemen, Erlebten, 
Freizeiten, Ereignissen, Berichten zu Fortbildungen, allgemeinen Infor-
mationen, etc. zusammentragen.Vor allem bei den jungen Menschen, 
die wieder mit einigen Beiträgen und Bildern zur Gestaltung dieses 
Heftes beigetragen haben, möchte ich mich bedanken. 
 
Ich wünsche viel Freude bei der Lektüre. 
 
 
In diesem Sinne,  
 
Ihr 

 
 
  

VORWORT 

 

BODO HANSMANN  

Durchblick Redaktion 

Profivater 

BKJH Emsland 
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Liebe Leser_innen, 
  
„Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe 
Bereit zum Abschied sein und Neubeginne, 
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern 
In andre, neue Bindungen zu geben. 
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, 
Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.“ 
 
So schrieb es Herrmann Hesse in seinem Gedicht „Stufen“ und trifft da-
mit genau das Gegenteil unserer Überzeugungen, die wir im Bindungs-
konzept finden. Nun gut, Hesse hat diese Gedanken nicht im Kontext 
der stationären Erziehungshilfe verfasst, sondern als ihm nach langer 
Krankheit nach Aufbruch war. Dennoch bieten uns seine Zeilen die 
Möglichkeit, darüber nachzudenken, was gut daran sein mag, neu zu 
sein. Wir denken, dass der Moment des Neuseins, im Sinne des Bin-
dungskonzeptes, so defizitär motiviert ist, dass er kein guter sein kann. 
Einfach ausgedrückt: Neusein ist schlecht und die BKJH dazu da, damit 
sich ein Neusein nicht wiederholen muss.  
 
Häufig geht dem Neusein ein Scheitern voraus: Ein Kind wächst in seiner 
Familie auf, in der aus unterschiedlichsten Gründen sein Wohl nicht ge-
währleistet werden kann. Das Kind wird aus dem ihm einzig bekannten 
Umfeld gerissen. Egal, wie schwer die Kindeswohlgefährdung war, die-
ser Moment ist für sich ein traumatisierender. Die Bindung zwischen 
Kind und Eltern, welche Qualität dieser auch zu Grunde liegt, wird ge-
trennt. Die BKJH bietet, wenn von staatlicher Stelle eine Rückführung 
langfristig als unmöglich eingestuft wird, ein neues, auf Dauer ausge-
richtetes Bindungsangebot z.B. in einer Profifamilie®. Alle Beteiligten 
stehen nun in der unbedingten Verantwortung, dass ein erneutes 
Neusein überflüssig wird und diese neu entstehende Bindung eine si-
chere und lebenslange ist.  
 
Wäre Hesse als Erzieher oder Sozialpädagoge in der Heimerziehung tä-
tig gewesen, hätte er im Abschied, dem Anfang und dem Neubeginne 
keinen Zauber sondern Trauer gefunden; hätte den Schutz und die Hilfe 
zu leben, erst dort entdeckt, wo der Anfang lange Vergangenheit ist; 
hätte Lebensrufe und Tapferkeit nicht dort erkannt, wo die Bindungen 
neue oder andere seien, sondern dort, wo sie im Herzen gewachsen 
sind.  
 
 
Herzlichst 
Ihre 

 
 
  

MARIANNE UND GERHARD BACKHAUS 

Gründer_in und Träger_in 

INTRO 

SEBASTIAN BACKHAUS 

Vorsitzender der Gesellschafterversammlung 
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Egal wie schwer der Weg wird, wir gehen ihn 
ab jetzt zusammen! Das ist ein Satz, der uns in 
unserem Alltag in der Wohngruppe für unbe-
gleitete minderjährige Flüchtlinge häufig be-
gegnet. Nach einer langen Reise beginnt 
plötzlich ein komplett neues Leben in einem 
anderen Land und das häufig ganz allein.  
Nach oftmals sehr harten Fluchtwegen stehen 
in Deutschland für die jungen Menschen einige 
Herausforderungen auf ihrem neuen Weg be-
reit. Zu der Eingewöhnung an die deutsche 
Kultur und das Erlernen der neuen Sprache, 
kommen das Asylverfahren, aber auch die 
schulischen und beruflichen Anforderungen. 
Viele junge Menschen haben ein direktes Ziel 
vor Augen. Sei es eine bessere Zukunft, mehr 
Selbstständigkeit oder auch eine Ausbildung. 
Doch geht dies nur erschwert alleine. Dem-
nach ist ein wichtiger Bestandteil unserer Ar-
beit, den jungen Menschen einen gemeinsa-
men Weg zu offenbaren, bei denen ihnen ge-
holfen wird, mit allen Herausforderungen bes-
ser zurecht zu kommen.  
Man erlebt dabei, dass die Bindung und eine 
Vertrauensbasis sehr wichtige Punkte sind und 
man dies nur erreicht, wenn man immer wie-
der einen Schritt auf sie zugeht, um zu zeigen, 
dass sie nicht mehr alleine sind und es Men-
schen gibt, die sie bei ihrer Zielerreichung un-
terstützen wollen. So sagte einer der jungen 
Menschen aus der Wohngruppe Bippen, dass 
das Leben in Deutschland sein Traum sei. Al-
lerdings habe Deutschland so viele Regeln, an 
die man sich zu halten habe und auch die Bü-
rokratie sei sehr schwierig, um damit alleine 

zurecht zu kommen. Er habe sich anfangs viele 
Gedanken gemacht, wie er sich in alles einfin-
det und alles schaffen kann. Doch nach mehr 
als einem Jahr in der Wohngruppe würde er 
sich nur noch wenig Sorgen machen, da es 
Menschen gäbe, die seinen Weg mit ihm zu-
sammengehen und ihm zur Seite stehen.  
In unserem Arbeitsalltag fiel auf, dass die jun-
gen Menschen häufig den Wunsch nach Ver-
trauens- und Bezugspersonen äußern, die 
ihnen helfen und sie begleiten. So scheint ein 
Kommentar von Pearl S. Buck passend zu sein, 
der sagte: „Die Jugend soll ihre eigenen Wege 
gehen, aber ein paar Wegweiser können nicht 
schaden.“  
Bezogen auf die neue Welt in der die unbeglei-
teten minderjährigen Flüchtlinge nun wohnen, 
mit dem Hintergrund unseres Systems und den 
Strukturen Deutschlands, scheinen Wegweiser 
durch die Erzieher_innen, aber auch andere 
Beteiligte zu helfen, ihnen eine Richtung zu ei-
nem neuen Leben zu offenbaren.  
Denn nicht nur die alltägliche Unterstützung der 
Erzieher_innen ist dabei wichtig. Vor allem eine 
gute und intensive Zusammenarbeit, sowohl mit 
der Schule und Ausbildungsbetrieben wie auch 
mit Vereinen oder Bürger_innen des Wohnortes 
spielen eine große Rolle. So ist es von großer Be-
deutung, gemeinsame Wege zu gehen mit allen 
Beteiligten, die dabei helfen, den jungen Men-
schen eine bessere Zukunft zu ermöglichen und 
ihnen das Gefühl vermitteln können, endlich an-
gekommen zu sein. Denn Ankommen ist für viele 
der erste Schritt auf einem neuen Weg, nach ei-
ner meist sehr langen Reise. 

 
 
 
 
 
 
Hallo, ich bin Hassan, 18 Jahre alt und komme 
aus Somalia. Ich lebe seit 2017 in Deutschland 

und war vorher noch nie in Europa. Als ich in 
Deutschland ankam fühlte ich mich wirklich 

„ENDET DIE REISE, BEGINNT DAS ANGEKOMMENSEIN!“ (WALTER LUDIN) 

MIRA KAMPER 

Hausleitung 

Wohngruppe Bippen 

 

ICH HEISSE HASSAN UND ICH BIN NEU HIER! 
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neu. Ich hatte überhaupt keine Ahnung wo ich 
Hilfe finde und was auf mich zukommen wird. 
Noch dazu kam die schwere Sprache, die ich 
überhaupt nicht verstanden habe. Ich spreche 
auch kein Englisch, also konnte ich mich auch 
nicht anders verständigen.  
Wenn man in Deutschland ankommt, schickt 
einen die Polizei als erstes zu einer Aufnahme-
behörde. Ich war in Osnabrück. Dort kann man 
erstmal wohnen und mit einem_r Übersetzer_in 
bekommt man wichtige Informationen. Mit 
dem_r Übersetzer_in wird dann auch geklärt, in 
welchem Ort und in welcher Gruppe man leben 
wird. Ich habe ca. fünf Wochen dort gewohnt 
und dann wurde mir gesagt, dass ich nach Bip-
pen ziehe. Ich hatte aber keine Ahnung wo Bip-
pen überhaupt liegt und ich wusste auch nicht, 
dass es ein sehr kleines Dorf ist. 
Am Anfang war ich über die Entscheidung 
nicht sehr glücklich, da ich bereits einige Wo-
chen in Osnabrück war und ein paar 
Freund_innen gefunden habe. Im Juli 2017 bin 
ich dann in die Wohngruppe nach Bippen ge-
zogen. Zum Glück waren da auch ein paar 
Jungs aus Somalia, so konnte ich mich we-
nigstens ein bisschen unterhalten. Die erste 
Zeit war sehr schwer für mich, weil ich mich 
nicht mit den Erzieher_innen oder auch mit 
anderen Personen unterhalten konnte. 
Ab August konnte ich dann direkt zur Berufs-
bildenden Schule nach Bersenbrück gehen, 

um dort Deutsch zu lernen. Aber auch da war 
anfangs alles sehr schwer, weil alle um mich 
herum Deutsch gesprochen haben und mir et-
was beibringen wollten. Ich konnte aber nichts 
verstehen, sodass ich erstmal nur zugeschaut 
habe, was um mich herum passiert. Dazu kam 
das alles anders war als in Somalia. Es gab oft 
schlechtes Wetter und viele neue Regeln. Das 
musste ich erstmal alles kennenlernen. Man 
konnte aber jeden Tag zur Schule gehen und 
sollte das sogar, das hat mich wirklich gefreut. 
Und nach einigen Monaten als ich die Erzie-
her_innen, meine Mitbewohner, Klassenkame-
rad_innen und Lehrer_innen besser kannte 
und sogar ein bisschen Deutsch sprechen 
konnte wurde es einfacher.  
Mittlerweile spreche ich jeden Tag Deutsch 
und kann mich schon viel besser mit den Men-
schen um mich herum unterhalten. Ich habe 
sogar einige deutsche Freunde. Ich bin jetzt 
zwei Jahre zur Schule gegangen und mache 
im Moment an der Berufsschule ein Berufsvor-
bereitungsjahr und habe meine Prüfungen für 
einen Hauptschulabschluss geschrieben. Da-
nach würde ich gerne noch die Berufsfach-
schule besuchen und dann eine Ausbildung 
anfangen.  
Mittlerweile bin ich sehr glücklich und ich freue 
mich wirklich in Deutschland zu sein. Ich habe 
hier viel neues kennengelernt und es hat sich 
für mich gelohnt.  
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Songtext von Clueso „Neuanfang“ 
„Was soll ich tun, wenn ich so seh, 
ich kann den Wind nicht ändern nur die Segel 
drehen 
Tausend Fragen, schlagen Rad 
Ich will kein neues Leben, nur einen neuen Tag 
Was tut gut? Was tut weh? 
Ein Gefühl braucht keine Armee 
Vor, zurück, zur Seite, ran 
Herzlich willkommen! 
Neuanfang 
(Es ist nicht zu spät) 
 
Es ist nicht zur früh, es ist nicht zu spät 
Ein guter Plan ist mehr als eine Idee 
Werf nicht mehr alles in einen Topf 
Veränderung braucht ein klaren Kopf 
Will mich nicht schämen für ein bisschen 
Glück 
Bin ich es selber oder spielt die Welt verrückt? 
Zieh klare Linien zwischen Bauch und Verstand 
Herzlich Willkommen! 
Neuanfang 
(Es ist nicht zu spät) 
Ich führ ein Neuanfang 
(Es ist nicht zu spät) 
 
Ich bin nicht immun gegen Gegendwind doch 
ich lauf los 
All die schönen Erinnerungen ich halt sie hoch! 
Ich fühl mich ein Tag schwach, ein Tag wie 
neugeboren 
Ich will altes nicht bekämpfen ich will neues 
formen 
Folge mein Ruf träume von Wolken leicht 
Ich räum die Blüten aus dem Weg nutz die Ge-
legenheit 
Halt mich am Vorne fest, Es fühlt sich wacklig 
an 
Herzlich Willkommen, Neuanfang 
(Es ist nicht zu spät) 
Für ein Neuanfang, es nie zu spät für einen 
Neuanfang!“ 
 
So oft im Leben stehen uns große und auch 
kleine Neuanfänge bevor. Sei es der Schul-
wechsel, eine verbockte Prüfung, eine Tren-

nung, ein Umzug, ein Arbeitgeberwechsel, 
eine Krankheit oder auch ein großer oder klei-
ner Verlust. Dem Beginn des Neuen steht im-
mer auch ein Abschied vom oder ein Ende des 
Alten bevor. Wobei ein Teil der Menschen, wel-
che einen Neuanfang starten, sehr glücklich 
über diesen sind, bedeutet es für andere, einen 
schweren Prozess zu beginnen. Clueso ver-
deutlicht in seinem Song „Neuanfang“ vom 
gleichnamigen Album, wie turbulent die Ge-
danken und Gefühle sind und wie wider-
sprüchlich sie gleichzeitig auch sein können. Er 
macht deutlich, wie sich ein solcher Prozess 
gestaltet und lässt erahnen, dass es manchmal 
Jahre dauert, all die Emotionen und Gedanken 
zu integrieren. Ich als Erziehungsleitung habe 
bei diesem Lied oft an die uns anvertrauten 
jungen Menschen gedacht und mir nochmals 
bewusst gemacht, welche unglaubliche Stärke 
in ihnen steckt. Den Neuanfang in der Back-
haus Kinder- und Jugendhilfe zu meistern, 
welcher sogar manchmal nicht der alleinige 
Neuanfang für sie bedeutete, ist eine Chance 
aber auch eine große Aufgabe. Es wird ein ho-
hes Maß an Resilienz wie auch Anpassungsfä-
higkeit abverlangt. Die aufgenommenen jun-
gen Menschen sind diejenigen, welche den 
Neuanfang erleben, durchleben und gestalten. 
Aufgabe der Pädagog_innen dabei ist, sie darin 
zu unterstützen sich dem neu Begonnenen zu 
öffnen, Halt zu geben, „das Alte“ zu bewahren 
und den Optimismus hoch zu halten. Auch die 
Familien, welche nicht in dem Maße für ihre 
Kinder sorgen konnten, wie es nötig ist, begin-
nen einen Neuanfang, in dem sie sich zurecht-
finden müssen. Gelingt es, das Gute in der Si-
tuation und vor allem ineinander (Fachperso-
nen zu Herkunftsfamilie und umgekehrt) zu 
sehen und das Kind in den Mittelpunkt zu stel-
len, kann eine wertschätzende Arbeit entste-
hen, welche es dem Kind deutlich erleichtert 
sich „am Vorne festzuhalten“ und den Neuan-
fang willkommen zu heißen! Um neu zu begin-
nen braucht es eine Form von Versöhnung mit 
dem Alten, Stärkung, Ressourcenarbeit, offene 
Kommunikation und vor allem Ausdauer und 
Geduld mit sich und dem Prozess.  

 
 
  

HERZLICH WILLKOMMEN - NEUANFANG 

CHRISTINA KOOPS 

Erziehungsleitung 

Meppen 
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Jeder von Ihnen hat bestimmt schon mehrfach 
eine Situation erlebt, in der er oder sie der oder 
die Neue war: Beim Sport, in der Freizeit oder 
auch auf der Arbeit.  
Was geht in dieser Situation in unseren Köpfen 
vor? Ich selbst kann mich noch gut an die ers-
ten Tage hier in der Backhaus Kinder- und Ju-
gendhilfe erinnern. Obwohl das inzwischen 18 
Jahre her ist und ich schon lange nicht mehr 
neu hier bin, sind die Gedanken, die ich mir im 
Vorfeld gemacht habe, noch präsent. Wie wird 
es auf der Arbeit sein? Werde ich mit den Kol-
leg_innen klarkommen? Wie werden die Be-
wohner_innen auf mich reagieren? Und es wa-
ren noch viele Dinge mehr, die mir durch den 
Kopf gingen! 
Für mich war damals jedoch klar, dass ich die 
Motivation habe, die herausfordernde Situation 
zu bewältigen: „Ich will und ich werde es 
schaffen!“ Und ich hatte die Sicherheit im Hin-
terkopf: „Wenn es gar nicht geht, dann kann 
ich ja die Einrichtung wieder verlassen.“ So o-
der so etwas Ähnliches haben Einige von Ihnen 
sicherlich auch schon erlebt.  
Diese Situation habe ich damals als herausfor-
dernd wahrgenommen. Aber was ist mit den 
uns anvertrauten jungen Menschen, wie her-
ausfordernd muss das „Neu sein“ für sie sein?! 
Die jungen Menschen aus der Kinder- und Ju-
gendhilfe erfahren zu einem bestimmten Zeit-
punkt, dass Sie „die Neuen“ in einem neuen 
Zuhause werden - ein zunächst fremder Le-
bensort, an dem sie sich wohlfühlen sollen, 
ohne dass sie eine Bezugsperson näher ken-
nen. Für sie beginnt ein neuer Lebensabschnitt 
mit neuen Bindungspersonen. Ein tiefer Ein-
schnitt, den viele der jungen Menschen in ih-
rem relativ kurzen Leben schon mehrfach er-
leben mussten, was die Sache nicht einfacher 
macht!  
Um ein Gefühl dafür zu bekommen, was in den 
Köpfen der Kinder und Jugendlichen in dieser 
besonderen Situation „Umzug in ein neues Zu-
hause“ vorgeht, haben wir vor ein paar Jahren 
eine Umfrage gestartet.  

Wir fragten danach, wie sie sich fühlten und 
worüber sie sich Gedanken machten, als sie 
wussten, dass sie demnächst umziehen und 
„die Neuen“ sein werden. Wir wollten weiterhin 
wissen, was ihre Fragen, Ängste und Sorgen 
waren.  
Die Antworten auf unsere Befragung waren 
sehr vielfältig. Deutlich wurde, dass viele Kin-
der eine Angst beschreiben, die sie vor ihrem 
neuen Umfeld haben: Angst davor, ob die 
Menschen nett sind, ob sie genug zu essen be-
kommen und ob sie auch weiterhin Kontakt 
mit ihren leiblichen Eltern haben dürfen.  
Um diese (unnötigen) Ängste bereits sehr früh 
im Veränderungsprozess aus der Welt räumen 
zu können, fokussieren wir immer ein persön-
liches Kennenlernen. Je nach Art der Unter-
bringung und der Dringlichkeit, mit der der 
junge Mensch ein neues Zuhause benötigt, 
kann dieses Kennenlernen bestenfalls sehr in-
tensiv, manchmal aber nur sehr kurz sein. 
Nicht immer ist es uns möglich, den optimalen 
Weg zu gehen und die jungen Menschen lang-
fristig und persönlich auf ihren neuen Lebens-
abschnitt vorzubereiten. 
Aufgrund dieser Erkenntnis haben wir uns Ge-
danken gemacht, wie es uns gelingen kann, die 
Ängste und Sorgen - auch ohne persönlichen 
Kontakt - im Voraus zu adressieren. Unser Ziel 
war, den jungen Menschen auf verständliche 
Weise das Leben in ihrem neuen Zuhause zu 
erklären, ihnen Mut zuzusprechen und ein gu-
tes Gefühl zu geben. Nach reichlicher Überle-
gung haben wir uns für die Produktion unserer 
Mutmachfilme entschieden. 
Diese kleinen, animierten Filme drehen sich 
um die Erlebnisse der Hauptfigur KiM, die 
ebenfalls in eine Wohngruppe bzw. in eine 
Profifamilie® einzieht. KiM erklärt den jungen 
Zuschauer_innen, wie es ihr vor und nach dem 
Umzug ergangen ist. KiM beschäftigt sich mit 
vielen Dingen, die für die Kinder wichtig sind 
und hilft ihnen damit, sich mit einem guten 
Gefühl auf den bevorstehenden Umzug vorzu-
bereiten.  

 
Es gibt inzwischen drei Mutmachefilme, die von den jungen Menschen 
sehr gut angenommen werden. Sehen Sie sich die Filme gerne auf un-
seren YouTube-Kanal an: 
• Mutmachfilm „Die Profifamilie®“: 

Link: https://www.youtube.com/watch?v=b5tvSLHqlRc 
• Mutmachfilm „Die Wohngruppe“: 

Link: https://www.youtube.com/watch?v=Inf9o97leiA 
• Mutmachfilm „Das Clearinghaus“: 

Link: https://www.youtube.com/watch?v=V2oS8tQ-cmc 

WENN ICH NEU BIN…! 

YVONNE KRIEGER 

Geschäftsführung 

 

https://www.youtube.com/watch?v=b5tvSLHqlRc
https://www.youtube.com/watch?v=Inf9o97leiA
https://www.youtube.com/watch?v=V2oS8tQ-cmc
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Im Laufe meines Lebens habe ich Vieles erfah-
ren und erlebt, was für mich neu gewesen ist. 
Auch heute noch ist jeder Tag irgendwie im-
mer wieder neu für mich. So vieles passiert, 
was ich nicht verstehe oder vielleicht sogar 
nicht hätte erleben wollen. Neue Situationen, 
Menschen, Erlebnisse, neue Fragen, manch-
mal langweilig, manchmal erschreckend, 
manche machen glücklich, oder Angst, man-
che sind lustig… 
Geholfen hat mir dann, mir Hilfe zu holen, sei 
es bei Menschen, denen ich vertraue, in Bü-
chern und Broschüren, oder auf vertrauens-
würdigen Seiten im Internet. Es gibt so viele 
unterschiedliche Informationen, es ist oft nicht 

einfach, zu erkennen, was richtig und wahr ist.  
Ganz besonders schwer ist es, zu verstehen, 
wenn Menschen, die wir besonders liebhaben, 
sich plötzlich ganz anders verhalten, als wir sie 
kennen. Zum Beispiel, wenn jemand so ganz 
traurig ist, und wir ganz nicht erklären können, 
warum und wieso… 
 
Mir hat diese Broschüre „Mamas Monster“ von 
Erdmute v. Mosch zum Thema Depressionen 
geholfen, zu verstehen. Die kleine Rike fragt 
sich, was eigentlich mit ihrer Mama los ist. Sie 
erfährt interessante Dinge über Mamas Mons-
ter, warum Mama so unendlich traurig ist und 
dass das alles nichts mit ihr selbst zu tun hat. 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unser Alltag in den Wohngruppen - es ziehen 
junge Menschen aus und neue ziehen ein. Für die 
meisten der jungen Menschen ist das ein schwie-
riger Tag. Sie müssen sich - in der Regel nicht 
freiwillig - von ihrem zu Hause und ihren Eltern 
trennen. Häufig bedeutet dies auch Schulwech-
sel, Freund_innen sind nicht mehr greifbar …. 
Wir als Erwachsene und Pädagog_innenen kön-
nen nur erahnen, was in ihnen vorgeht; wir er-
leben meist ihre Gefühls-Achterbahn von über-
schwänglich, angepasst, traurig und wütend. 
Hier ein kurzes Interview mit einem Jungen, 
der sich noch sehr gut an seinen ersten Tag in 
der Wohngruppe erinnert und noch nicht so 
lange hier ist. 
 
Ich bin 11 Jahre alt und heiße Lutz (aus anony-
misierten Gründen). Seit März diesen Jahres 

lebe ich in einer Wohngruppe in Berlin. In die-
ser Wohngruppe wohnen zurzeit nur Jungen. 
Wie war mein Ankommen hier? 
Ich war zuerst ziemlich erstaunt, weil das Haus 
doch ganz schön groß ist. Ich habe gleich 
meine Sachen ausgepackt und ein Erzieher 
und ich sortierten dabei gemeinsam meine Sa-
chen. Danach hat mir der Erzieher das Haus 
gezeigt und erzählt, was es hier so alles gibt. 
Das habe ich mir aber nicht gleich alles ge-
merkt. 
Mama war mit und hat auch beim Auspacken 
geholfen. Dann ist sie aber schnell gegangen, 
weil sie sehr traurig war. 
Wie fühlte sich der erste Tag an? 
Ich war erstmal recht ruhig und habe nicht viel 
gesprochen. Ein Erzieher hat mir dann die Kin-
der vorgestellt, die hier alle leben.  

ICH WOHNE JETZT HIER 

KATRIN BARTH 

Bereichsleitung 

Berlin 

MEIN LEBEN - IMMER WIEDER NEU UND BESONDERS 

JOHANNA HARLAND 

Psychologischer Dienst 

Meppen 

In der Broschüre „Was keiner weiß…und alle wissen wollen“ geht es um psychisch erkrankte Erwachsene. Es gibt Informa-
tionen dazu, wie sich eine psychische Erkrankung äußert, Behandlungsmöglichkeiten und wer helfen kann. Diese Bro-
schüre eignet sich gerade auch für Kinder als Möglichkeit, miteinander ins Gespräch zu kommen.  
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Ich war traurig, weil ich viele Freund_innen 
durch den Umzug verloren habe. Aber alle ha-
ben mich hier freundlich aufgenommen und 
mich gefragt, wie ich heiße. Dann gab es auch 
gleich etwas zu essen. 
In der ersten Nacht habe ich nicht gut geschla-
fen, habe viel geweint weil ich sehr traurig war. 
Wie ist es heute für dich, hier zu wohnen? 
Inzwischen kenne ich alles hier, nichts ist jetzt 
mehr neu. Das fühlt sich richtig gut an, jetzt 
hier. Ich freue mich, dass ich meine Eltern öfter 
sehen kann und dass ich ein eigenes Zimmer, 
ein Zimmer für mich ganz allein habe. Wir 

unternehmen hier viel und das gefällt mir. 
Was finde ich gut hier und was ist nicht so 
schön? 
Schön ist, dass die Kinder hier alle meine 
Freund_innen sind und gerne mit mir spielen. 
Toll ist, dass ich Taschengeld bekomme. Es ist 
auch gut, dass ich hier wohnen kann und nicht 
bei meiner Mutter wohnen muss. 
Nicht so schön ist, dass es hier manchmal auch 
Streit und Ärger gibt. Die Erzieher_innen me-
ckern dann auch. 
Doof finde ich, dass ich immer mein Zimmer 
aufräumen muss. 

 
 
 
 
 
 
 
Seit über einem Jahr ist Familie van Wingerden 
im Pädagogischen Zentrum in Meppen tätig 
und hat im April 2018 ein 3-jähriges Mädchen 
aufgenommen. Heute lässt uns die Familie teil-
haben, was ihre ganz persönlichen Erfah-
rungswerte nach einem Jahr sind und stellt uns 
ihre Leidenschaft für Pferde sowie ihr Reitan-
gebot für Kinder und Jugendliche vor. 
 
„Was ist eure Motivation, diese Arbeit zu leisten?“ 
Frau van Wingerden hatte schon sehr früh Be-
rührungspunkte mit dem Thema im Rahmen 
eines Praktikums und somit seit ihrer Jugend-
zeit den Wunsch, irgendwann ein Kind aufzu-
nehmen. Ende 2017 war der passende Zeit-
punkt für das Paar gekommen, mit dem Vor-
bereitungskurs zu starten. Sie wollen gemein-
sam etwas Sinnvolles tun. Sie möchten einem 
jungen Menschen einen sicheren Ort bieten, 
und diese in guten wie auch in schweren Pha-
sen des Erwachsenenwerdens begleiten und 
unterstützen. Letztendlich soll einem jungen 
Mensch die Möglichkeit geboten werden, Fa-
milie neu zu erleben.  
„Was gefiel euch am Vorbereitungskurs?“ 
In einer kleinen Gruppe und in persönlicher At-
mosphäre wurde ein ehrlicher Ausblick auf die 
kommende Aufgabe anhand von theoreti-
schem Input sowie Erfahrungsberichten gege-
ben. Dabei wurde nichts beschönigt. In der 
Gruppe gab es viel Zeit für eigene Belange. Im 
Nachhinein war ein noch größerer Wunsch 
nach Literatur und Informationen vorhanden. 
Für einen selbst, wie auch als Paar, ist der Vor-
bereitungskurs ein guter Reflektionsprozess, 

sich Stück für Stück auf den Weg zu machen. 
„Was waren bisher die größten Herausforde-
rungen?“ 
Zunächst ist es eine ganz besondere Zeit, sich 
kennenzulernen. Es treffen zwei Lebenswelten 
aufeinander: die Welt des jungen Menschen 
und die eigene Welt. Es zieht mit Einzug des 
jungen Menschen direkt die Aufgabe ein, wie 
gemeinsam ein Alltagsrhythmus aus beiden 
Bedarfen heraus neu gestaltet werden kann. 
Das Wohl des Kindes steht dabei an erster Stel-
le. Außerdem gilt es, die eigene Rolle zu finden 
bzw. eine gute Balance zwischen „Profi sein“ 
und „Familie leben“ herzustellen. Dies braucht 
Zeit, regelmäßige Reflektion und eine dicke 
Portion Geduld. Der stetige Austausch in den 
Erziehungskonferenzen ist dabei eine große 
Stütze. 
Eine weitere Herausforderung ist der Umgang 
mit Unwissenheit, denn nicht alles zur Lebens-
geschichte des jungen Menschen ist bekannt 
und erschwert somit manchmal das mögliche 
Verständnis von Verhaltensweisen. Auch die 
Aufgabe, Bindungsarbeit zu leisten und zu-
gleich Rückführungsoptionen offen zu lassen, 
sorgt manchmal für Unsicherheit. Zudem ist 
auch die Arbeit mit den leiblichen Eltern von 
großer Bedeutung. Als Ergänzungsfamilie ist 
das Interesse an einer guten Zusammenarbeit 
groß und für die Entwicklung des jungen Men-
schen besonders wichtig, um mögliche Loya-
litätskonflikte stets gering zu halten. Auch hier 
braucht es Zeit und Verständnis, sich das Ver-
trauen zu erarbeiten. 
„Was waren wertvolle Momente im vergange-

„WIR SIND NICHT MEHR GANZ NEU HIER!“ 

ANDRINA HOPPE 

Erziehungsleitung 

Meppen 
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nen Jahr?“ 
Das Beste an dieser Aufgabe ist, wenn der 
junge Mensch das Bindungsangebot annimmt, 
den Kontakt sucht, Hilfe in Anspruch nimmt, 
sich anvertraut und die Dankbarkeit und Ver-
bundenheit zum Ausdruck bringt. Die erste An-
sprache als „Mama“ machte deutlich, dass man 
im Alltag nun die erste Bezugsperson des jun-
gen Menschen ist, der für Schutz, Sicherheit 
und verlässliche Entwicklungsräume sorgt. 
Grundsätzlich sind alle „Erste-Mal-Momente“, 
wie zusammen essen, Geschichten lesen, 
spielen im Garten, Fahrrad fahren, Reiten, Feste 
feiern (z.B. Ostern, Weihnachten), Start in den 
Kindergarten, etc. wertvolle Augenblicke und 
es ist bewundernswert, welche Resilienzfakto-
ren junge Menschen mitbringen, mit ihrem 
Schicksal umzugehen. 
Zu guter Letzt lernt man sich als Paar auch 
nochmal neu kennen und es schön zu merken, 
welche Verbundenheit und welcher Zusam-
menhalt da ist und stetig weiterwächst. 
„Was sind eure drei wichtigsten Lernerfahrun-
gen bis heute gewesen?“ 
· Akzeptiere das, was du nicht ändern kannst, 

und sei nicht in der Vergangenheit, sondern 
in der Gegenwart. 

· Alles, was du dem jungen Menschen Gutes 
tust, ist für seine/ihre Entwicklung wichtig 
und bedeutend - auch wenn es zeitlich be-
grenzt ist. 

· Du sollst neben der Fachlichkeit auch 
Mensch sein. 

Insgesamt wächst man selbst über diese Auf-
gabe aus sich hinaus und entdeckt immer wie-
der neue Fähigkeiten und Lernfelder. 
„Wie würdet ihr die Zusammenarbeit in der 
Einrichtung beschreiben?“ 
Wir fühlen uns sehr gut angebunden. Der 
regelmäßige Austausch mit anderen Profifami-
lien® in den Erziehungskonferenzen sowie in 
der Supervision ist bereichernd. Das Buffet an 
Erfahrungswerten, Ideen und Möglichkeiten, 

wie andere Familien Herausforderungen mit 
aufgenommen jungen Menschen und ihren 
Familien meistern, macht es möglich, die 
eigene Rolle und den eigenen Erziehungsstil 
zu finden und weiterzuentwickeln. 
Die Unterstützung durch die Erziehungsleitung 
bei Krisen sowie die Begleitung von wichtigen 
Terminen macht vieles leichter.  
„Hättet ihr nach einem Jahr schon ein paar 
Tipps für Newcomer?“ 
Diese Aufgabe ist bereichernd! 
Es darf auch was schieflaufen! 
Habe nicht zu hohe Erwartungen an den jun-
gen Menschen und an dich selbst! 
Mache dir deine Rolle bewusst: „Ergänzungs-
familie!“ 
Informiere dich gut (z.B. Fachliteratur)! Bilde 
dich fort!  
Sei ehrlich mit dir! Tausche dich mit anderen 
aus! 
Kennenlernen eines jungen Menschen: Höre 
auf dein Bauchgefühl! Sei ehrlich zu dir! In-
formiere dich gut zum aktuellen Prozess/Auf-
trag! 
Verzweifle nicht in schwierigen Phasen - Son-
ne und Regen wechseln sich ab! J 
Und nun zur großen Leidenschaft von Familie 
van Wingerden für Pferde und dem Reitangebot 
für Kinder und Jugendliche. Weitere Infos fin-
den Sie unter www.daans-westertraining.de. 
„Was wir an Pferden lieben“ 
Pferde sind immer ehrlich, reagieren unmittel-
bar auf das Gegenüber und sie sind nie falsch 
oder extra gemein. 
Pferde nehmen den Menschen so, wie er ist. 
Sie gehen nicht nach Äußerlichkeiten. 
Pferde sind nicht nachtragend und sie verzei-
hen Fehler. 
· Pferde halten uns Menschen einen Spiegel 

vor: Das Pferd mit seinem sensiblen Gespür 
erkennt unsere Stimmung sofort. Es reagiert 
umgehend darauf. So lernt man Selbstwahr-
nehmung und Selbstbeherrschung. Man 

http://www.daans-westertraining.de/
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lernt, sich zu reflektieren und nicht die Feh-
ler beim Gegenüber (dem Pferd) zu suchen 

· Durch das Reiten kann man mehr Selbstbe-
wusstsein gewinnen, über sich hinauswach-
sen und Ängste überwinden 

· Pferde strahlen unheimlich viel Ruhe aus. 
Selbst das Geräusch von Heu fressenden 
Pferden fährt den Puls runter 

· Mit Pferden kann man tolle Zeit (auch mit 
anderen) in der Natur und an der frischen 
Luft erleben 

· Pferde stehen häufig als Stütze und der Reit-
stall als Zufluchtsort zur Verfügung 

· Es ist ein großartiges Gefühl, mit dem Pferd 
eine Einheit zu werden. Es ist wie tanzen! J 

„Unser aufgenommenes Mädchen hat vom 
Reiten sehr profitiert.“ 
· Das Reiten war ein guter Türöffner, um über 

das Pferd miteinander in Kontakt zu kom-
men 

· Auf dem Pferderücken kann das Mädchen 
sich heute noch sehr gut entspannen. Sie 
genießt das getragen werden 

· Auf dem Pferd hat das Mädchen bei uns zum 
ersten Mal gesungen 

· Das Kontroll- und Steuerungsbedürfnis des 
Mädchens wird einerseits befriedigt (Das 
Pferd macht das, was das Mädchen will). An-
dererseits lernt es, sich fallen zu lassen (vom 
Pferd getragen werden, geführt werden). Es 
lernt mit Misserfolgen umzugehen. (Das 
Pferd macht auch nicht immer das, was das 
Mädchen will). Somit wird auch die Frustra-
tionstoleranz trainiert 

„Was bringt Kindern das Reiten?“ 
· Verbesserung von Motorik, (Körper-) Wahr-

nehmung und Gleichgewicht 
· Kinder erleben bei Pferden, dass sie so an-

genommen werden, wie sie sind. Das erhöht 
das Selbstvertrauen 

· Wenn das Kind die richtigen Befehle gibt, 
macht das Pferd direkt das, was das Kind will. 
Dies schafft Selbstvertrauen und Kontrolle 

· Selbsteinschätzung lernen 
· Selbstwertgefühl steigt, wenn Übungen ge-

lingen 
· Kinder lernen, sich auf das Pferd einzulassen 

und sich den Bewegungen anzupassen 
· Einhaltung von Grenzen des Pferdes lernen 
· Sich mit anderen Kindern abwechseln, sich 

helfen lassen 
· Sich um das Pferd zu kümmern (füttern, 

putzen etc.) stärkt die Verantwortungsüber-
nahme 

„Wie sieht das Reitangebot für Kinder bei Fami-

lie van Wingerden aus?“ 
· Die Kinder sind in verschiedene Gruppen, 

abhängig von Alter und Können eingeteilt 
· Kleine Gruppen: nie mehr als 3 Kinder in 

einer Gruppe 
· Zu Beginn gibt es eine 1:1 Betreuung 
· Wir machen gemeinsam mit den Kindern das 

Pferd fertig (putzen etc.) 
· Die Kinder lernen, das Pferd zu führen bzw. 

auch mal ein anderes Kind auf dem Pferd zu 
führen  

· Zunächst reiten die Kinder an der Longe und 
entwickeln Gleichgewicht und Vertrauen 

· Erst dann lernen sie die ersten Hilfengebun-
gen und danach das Lenken 

· Wir bauen den Unterricht spielerisch und 
abwechslungsreich auf. Wir achten auf das 
individuelle Konzentrationsvermögen und 
die individuellen Bedürfnisse. (z.B. will das 
Kind in erster Linie turnen (voltigieren) und 
die Nähe des Pferdes spüren? Ist es ängstlich 
und muss erstmal Vertrauen gewinnen? Will 
es gefordert werden?) 

· Bei allen Angeboten achten wir immer auf 
die Pferdegesundheit 

· Außerdem sollen die Kinder Spaß haben 
· Kinder reiten bei uns eine halbe Stunde 

(exklusive der Zeit für das Putzen etc.) 
 

Liebe Familie van Wingerden, einen herzlichen 
Dank für eure Einblicke in den Start als Familie 
und der Bedeutung des Reitens für Kinder. Ich 
wünsche euch weiterhin viel Lebensfreude 
und Energie für euren bunten Alltag mit dem 
aufgenommenen Mädchen und euren Pfer-
den. 
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Folgende Inhalte entstanden in einem Ge-
spräch mit einem jungen Menschen aus der 
Wohngruppe zum Thema „Ich bin neu hier!“: 
Zu Anfang habe ich sehr viel Angst gehabt, als ich 
eingezogen bin. Ich wusste nicht, was auf mich 
zukommt und welche Betreuer_innnen da sind. 
Eine Erzieherin hat mich damals begrüßt und 
mir mein Zimmer gezeigt. Da waren viele Sa-
chen, z.B. Teddys oder eine Nachtlampe als 
Blume. Die konnte pink leuchten. Das war echt 
schön und entzückend! 
Es waren sogar Zwillinge als Marienkäfer auf 

meinem Kissen. Das war der Hammer! 
Auch über das Einzugsgeschenk habe ich mich 
total gefreut, weil ich nicht so viele Spielzeuge 
mitgebracht habe.  
Was ich auch noch richtig gut fand, war, dass 
ich kurz nach meinem Einzug gefragt wurde, 
was ich mir zum Geburtstag wünsche. Da 
konnte ich mir echt viel wünschen! 
Aber was ich nicht so schön fand, war, dass ich 
direkt mit den Erzieher_innenn Ärger hatte. 
Aber danach war alles in Ordnung und ich 
habe mich hier wohlgefühltJ 

 
 
 
 
 
 
 
Zugänge zu Eltern in sozial benachteiligten Lebenslagen finden 
 
Die 3-tägige Fortbildung fand in der HÖB (His-
torisch- Ökologische Bildungsstätte) in Papen-
burg statt.  
Da die Überschrift sehr vielversprechend klang, 
meldete ich mich zu dieser Fortbildung an. 
Doch leider wurden die angestrebten Erwar-
tungen nicht komplett erfüllt. Schnell wurde 
klar, dass viele der besprochenen Themen für 
die Kursteilnehmer_innen schon bekannt wa-
ren.  
Das eigentliche Thema wurde am letzten Tag 
für ca. 2 Stunden besprochen. An den restli-
chen Tagen wurden folgende Themen behan-
delt.  
Tag 1: Genogrammarbeit 
An diesem Tag haben wir die Grundlagen des 
Genogramms kennengelernt. Wir haben die 
einzelnen Zeichen und deren Bedeutung er-
fahren. Zudem wurde in Kleingruppen ein Ge-
nogramm anhand eines Fallbeispiels erstellt. 
Dieses wurden im Anschluss miteinander ver-
glichen. Hiermit endete der Tag. 
Tag 2: Trauma 
Am Zweiten Tag wurde uns eine Powerpoint-
Präsentation zum Thema Trauma gezeigt. 
Diese war für mich nicht ganz neu, ich konnte 
jedoch neue Einblicke von der Trauma-Arbeit 
mitnehmen. Beispielsweise wurde durch die 
Dozentin erklärt, was ein Trauma ist. Zudem 
wurde anhand der Powerpoint-Präsentation 
definiert, wie ein Trauma entsteht oder welche 
Stufen ein Trauma hat.  
Die Präsentation war sehr hilfreich, um das 
Thema besser zu verinnerlichen. Da dieses 

Thema sehr viel Zeit in Anspruch genommen 
hat, blieb nur wenig Zeit für einen weiteren 
Themenbereich. Jedoch wurde nur kurz über 
die Systemischen Fragen gesprochen. Die Do-
zentin stellte die verschiedenen Fragetypen 
vor. Wir haben fünf unterschiedliche Fragety-
pen kennengelernt:  
1. Fragen nach Unterschieden (Skalierungsfra-
gen) 
2. Kontextfragen  
3. Hypothetische Fragen  
4. Zirkuläre Fragen  
5. Ressourcen- und Lösungsorientierte Fragen.  
 
Zum Abschluss des Tages wurde reflektiert und 
jede_r Teilnehmer_in konnte seine Wünsche 
für den dritten Tag äußern.  
Am dritten Tag wurde auf Wunsch der Teilneh-
mer_in das Thema Widerstand von Eltern be-
handelt.  
Da dieser Tag nicht mehr lang war, konnte 
diese Thematik leider nur kurz behandelt wer-
den. Die Dozentin stellte verschiedene Formen 
des Widerstandes vor, beispielsweise: Die Ver-
weigerung, der_die Gegenüber hält keinen 
Blickkontakt, es werden immer wieder Ausre-
den benannt oder die Person gegenüber steht 
auf und verlässt das Gespräch. Passend hierzu 
wurden einige Praxisbeispiele besprochen. Zu-
dem wurde anhand verschiedener Praxisbei-
spiele erläutert wie der_die Pädagoge_in bei 
Widerstand handeln kann. Es ist wichtig, immer 
wieder Smalltalk mit den Eltern zu halten. Zu-
dem sollten passende Rahmbedingungen 

ICH BIN NEU HIER IN DER WOHNGRUPPE 

J. 

10 Jahre 

 

FORTBILDUNG 

SABINE WIECZOR-

KOWSKY 

Bereichsleitung 
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geschaffen werden oder aber auch die Eltern 
können vorsichtig mit dem Widerstand kon-
frontiert werden.  
Da viele anwesende Pädagogen_innen an ei-
ner Schule gearbeitet haben, kamen die Praxis-
beispiele überwiegend aus diesem Bereich. 
Dies war für meine Arbeit in der Wohngruppe 
nur bedingt umsetzbar, sehr schade, da ich 

persönlich vieles nicht anwenden kann.  
Als Fazit der Fortbildung würde ich sagen, ei-
nige Themen waren für mich neu und hilfreich. 
Es wurden viele neue Bekanntschaften ge-
schlossen und es gab viele interessante Ge-
spräche. Dennoch wurden meine Erwartungen 
bezüglich des Themas der Fortbildung leider 
nur bedingt erfüllt.  

 
 
 
 
 
 
 
Denkt nicht jeder bei Migräne an Kopfschmerzen? 
 
Es gibt eine skandinavische Studie, aus der her-
vorgeht, dass die Migräneprävalenz bei 7-9jäh-
rigen Kindern bei 2,5 % liegt, bei den 10-12jäh-
rigen bereits bei 4,6 % und bei den 13- 15jähri-
gen bei 5,3 %.1 
Pädagogische Fachkräfte sollten deshalb wis-
sen: gerade bei Kindern kann sich Migräne je-
doch durch quälende Bauchschmerzen äu-
ßern. Die Kinder sprechen dann von einem 
stumpfen, diffusen Schmerz, der mindestens 
eine Stunde, schlimmstenfalls mehrere Tage, 
anhalten kann.  
Neurologen und Kinderärzte sprechen hier 
von einer abdominalen Migräne. Dabei sind die 
Begleitsymptome der „Bauchmigräne“ ähnlich 
wie die der „Kopfmigräne“. 
Neuste Studien bringen auch kindliche Koliken 
im Säuglingsalter mit Migräne in Verbindung.2 
Um im Kindesalter Migräne diagnostizieren zu 
können, muss eine erforderliche Attackenfre-
quenz von fünf Anfällen erfüllt sein. Bei einer 
Erstdiagnose im Kindesalter ist das oft schwie-
rig und die Ärzt_innen sprechen dann von ei-
ner „migräneartigen Störung“, denn insbeson-
dere kleine Kinder haben oft noch keine klaren, 
verbalen Ausdrucksmöglichkeiten und können 
selbst gar nicht differenzieren, dass es sich um 
einen anfallartigen Kopf- bzw. Bauchschmerz 
handelt. Hier ist ein gutes Gespür von Erwach-
senen gefragt. Sinnvoll kann es sein, einen 
Schmerzkalender zu führen. Einen solchen 
bieten viele Anbieter im AppStore kostenlos an.  
Was ist Migräne überhaupt? 
Migräne ist eine neurologische Erkrankung, un-
ter der rund 10 Prozent der Weltbevölkerung 
leidet. Sie tritt dreimal so häufig bei Frauen auf, 
wie bei Männern, ist aber vor der Pubertät zwi-
schen den Geschlechtern gleich verteilt.3  

Migräne weist periodisch wiederkehrenden, 
anfallsartigen, pulsierenden (halbseitigen) 
Kopfschmerz auf, der zusätzlich von Sympto-
men wie Übelkeit, Erbrechen, Photophobiea 
und Phonophobieb begleitet sein kann.  
Manche Patient_innen haben vor der Schmerz-
phase Auren und neurologische Wahrnehmungs-
störungen optischer oder sensibler Art. Auch 
ganze Lähmungen des Körpers sind möglich.  
Man geht davon aus, dass Auren 15-30 Minu-
ten dauern, Abweichungen in beide Richtun-
gen sind möglich.4 
Migräne bei Kindern: 
Symptome: 
· übertriebenes, nicht steuerbares Gähnen 
· fremdartige Geruchswahrnehmungen 
· Durchfall 
· Durst und Harndrang 
· Schmerz in beiden Kopfseiten und der Stirn  
· Übelkeit, Erbrechen und BAUCHSCHMERZ 

ohne Kopfschmerzen 
· Schwindelattacken 
· Aura-Symptome in Form von „Alice-im-

Wunderland-Syndrom“5, in der Literatur wird 
die Häufigkeit der visuellen Aura im Kindes-
alter zwischen 9-50 % angegeben. Andere 
Literatur spricht von Paresen, sensorischen 
Störungen und Sprachstörungen.6 

Diagnostik: 
· Vorstellung bei_m Kinderärzt_innen, ggf. 

bei_m Neurolog_innen 
Akutmedizin: 
· (Gang zum_r Ärzt_in) 
· Schmerzmittel, in Absprache mit dem 

Ärzt_in 
· abgedunkelter Raum 
· kühles Tuch  
· Magnesium hochdosiert 

MIGRÄNE BEI KINDERN 

KATRIN WICHERN 

Erziehungsleitung 

Celle 

Quellen:  

1 www. Schmerzklinik-

kiel. De 

2 www. Wikipedia/ Mig-

räne. 

3 Ebd. 

4 Vgl. www.neurologen- 

und- psychiater- im – 

netz.org 

5 Vgl. www.medlexi.de 

6 Vgl. schmerzklinik- kiel 

/ migräne und kind-

heit.de 

 

Erklärungen: 
a. Photophobie: gestei-
gerte, schmerzhafte 
Lichtempfindlichkeit der 
Augen 
b. Phonophobie: krank-
hafte Angst vor Geräu-
schen oder lauter Spra-
che 

http://www.neurologen-/
http://www.medlexi.de/
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Prophylaxe: 
· regelrechter Tagesablauf 
· Sonnenbrille tragen / keine Lichtreize / keine 

plötzliche veränderte Lichtsituationen, keine 
Kältereize, keinen Lärm, keinen Windzug, 
nicht auf glitzerndes Wasser gucken  

· keine über das normale Maß hinaus gehende 
akustischen Reize  

· ausreichend Schlaf 
· kein Abfall vom Blutzuckerspiegel 
· Migräne kann auch durch Druck auf den 

Kopf ausgelöst werden, z.B. durch Haar-
gummis, Schwimmbrillen, Kopftücher, 
Mützen, Haarreifen.  

· Limitierung Medienkonsum 
· Vermeidung von olfaktorischer Wahrnehmung 

von: Autoabgasen, Farbstoffen, Formaldehyd, 
Klebergerüchen, Mehlstaub, Benzin, Parfüm, 
Deo und Holzstaub, Tabakrauch 

· Entspannungsverfahren 

· ab dem Alter von 12 Jahren können Triptane 
(Verschreibungspflichtig) eingesetzt werden.7 

Was man Menschen mit Migräne nicht sagen 
sollte  
1. Vielleicht hast du zu viel Stress. 
2. Stell dich nicht so an, das sind doch nur 

Kopfschmerzen. Ich habe auch mal Kopf-
schmerzen.  

3. Ich glaube, du bist nicht so belastbar. 
4. Du siehst aber gut aus - gar nicht krank. 
5. Du bleibst ganz schön oft zu Hause. 
6. Geh´ doch mal raus, frische Luft wirkt Wunder. 
7. Du solltest öfter Sport machen. 
8. Du musst dich ablenken, suche dir ein Hob-

by - dann verschwinden die Kopfschmer-
zen von allein. 

9. Migräne ist psychisch bedingt und die 
Krankheit will dir etwas sagen.  

10. Deine Kopfschmerzen kommen sicher von 
der Ernährung.8 

 
 
 
 
 
 
 
- und die möglichen Auswirkungen auf das Kindeswohl 
 
Im Jahr 2017 wurden in Deutschland 153 500 
Ehen geschieden.1 Die Scheidungsrate lag bei 
39,6% (Scheidung.org, 2019) „Etwa die Hälfte 
der geschiedenen Ehepaare hatte minderjäh-
rige Kinder…Insgesamt waren knapp 124 000 
Minderjährige von der Scheidung ihrer Eltern 
im Jahr 2017 betroffen.“2 Trennung und Schei-
dung sind für jedes Kind ein Einschnitt in das 
bisherige Leben. Häufig gibt es zwischen den 
Elternteilen Konflikte, die sich auch auf die Kin-
der auswirken. In der Regel verringert sich die 
Feindseligkeit zwischen den Elternteilen inner-
halb der ersten drei Jahre nach der Scheidung. 
In 8-12% der Fälle bleiben jedoch die starken 
Konflikte bestehen, sodass sich diese auf das 
Kindeswohl auswirken können. Anhaltende 
Trennungskonflikte wirken sich auf verschie-
denen Ebenen des kindlichen Erlebens aus: 
Mangelnde Aufmerksamkeit: Die Kinder erfah-
ren geringere Aufmerksamkeit, da die Eltern-
teile durch die Konflikte untereinander kogni-
tiv, wie auch emotional, stark beschäftigt sind. 
Inkonsistente Disziplinierung: Die Kinder er-
fahren keine verlässliche Elternführung. 
Bedrohte emotionale Sicherheit: Vor allem bei 
jüngeren Kindern wird bei jedem Streit erneut 

die grundsätzliche Angst vor Trennung und 
Verlust geweckt. 
Assoziation von „Streit“ und „Katastrophe“: 
Kinder, die streitende Eltern erleben, die nicht 
in der Lage sind, die Konflikte beizulegen, er-
fahren keine Versöhnung. Diese Kinder können 
eine Unfähigkeit für Beziehungsaufbau/Erhalt 
entwickeln. 
Elternkonflikt als traumatische Erfahrung: Ein 
eskalierender Elternkonflikt erfüllt die drei Kri-
terien des Traumas, da dieser im Leben des 
Kindes a. einschneidend, b. nicht vorhersehbar 
und c. nicht beeinflussbar ist. 
Gefahr des emotionalen Missbrauchs: Beson-
ders bei anhaltenden Konflikten zwischen den 
Elternteilen steigt die Wahrscheinlichkeit, dass 
die Kinder parentifiziert werden und von den 
Eltern Loyalität und Unterstützung erwartet 
wird.3  
Studien zeigten, dass etwa ein Drittel der Kin-
der nach einer Trennung Verhaltensauffällig-
keiten bzw. erhöhte Risiken einer psychischen 
Erkrankung (z.B. emotionale Labilität, Kontakt-
angst, unrealistisches Selbstkonzept, unange-
messenes Sozialverhalten und instabiles Leis-
tungsverhalten) aufweisen.4  

Quellen:  
7 http. // www. schmerz-
klinik.de/ service-fuer-
patienten/migraene-wis-
sen/kinder/ 

8 Vgl. www. deutsche- 

medizinerauskunft.de / 

www. schmerzklinik- 

kiel. de 
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Wenn es in einer Familie kriselt und es zu Kon-
flikten zwischen den Elternteilen kommt, kann 
eine allgemeine soziale Beratung, Eheberatung 
bzw. eine Trennung- und Scheidungsberatung 
eine Form sein, die Konflikte zu lösen bzw. ei-
nen angemessenen Umgang mit diesen zu fin-
den, um das Wohl des Kindes/der Kinder zu 
schützen. In der Regel bietet der Bezirkssozial-
dienst Beratung in Fragen des partnerschaftli-
chen Zusammenlebens, in Fragen der Bewälti-
gung von Familienkonflikten und des verant-
wortungsvollen Umgangs mit der elterlichen 
Sorge an. 
Aber auch Einrichtungen und Vereine, wie 
Caritas, Diakonie, Kinderschutzzentren und 
viele Weitere bieten Trennungs- und Schei-
dungsberatung an. 
Eine Trennungs- und Scheidungsberatung 
kann hilfreich sein, um die neue Lebenssitua-
tion partnerschaftlich und fair zu bewältigen. 
Themen der Beratung können die rechtliche 
Situation (Trennungsjahr, Vermögensausei-
nandersetzung und Unterhalt), sowie die Re-
gelungen bzgl. der gemeinsamen Kinder (Um-
gangsregelungen, Absprachen und Konfliktbe-
wältigung) sein.5 
Ein schönes Hilfsmittel, um mit Kindern über 
die Trennung der Eltern zu sprechen, ist ein 
themenbezogenes Bilderbuch. Viele Autor_in-
nen für Kinderbücher haben sich bereits mit 

diesem Thema beschäftigt.  
Ein einfühlsames Buch, welches unter ande-
rem mit der Erfahrung kindertherapeutischer 
Arbeit entstanden ist, ist „Fips versteht die Welt 
nicht mehr: Wenn Eltern sich trennen“. Der 
Hauptcharakter des Buches ist ein kleiner Da-
ckelterrier, dessen Eltern sich getrennt haben. 
Das Bilderbuch mit kurzen Textpassagen eig-
net sich für die Arbeit mit Kindern zwischen 4-
6 Jahren. 
„In diesem Bilderbuch wird auf besonders ein-
fühlsame Weise das innere Erleben von Kin-
dern mit dieser spezifischen Situation zu Aus-
druck gebracht: ihre Zerrissenheit zwischen 
Mutter und Vater, ihre Trauer darüber, dass sie 
nicht mehr zusammen sind, ihre Frage, ob sie 
auch Schuld haben an der ganzen Situation, 
ihre Wut, dass die Eltern sich so streiten, ihre 
Sehnsucht nach Versöhnung, ihr Wunsch zu 
vermitteln, ihre Angst, dass sie einen von bei-
den verlieren.“6  

  
Quellen: 

Staub, Liselotte (2018): Das Wohl des Kindes bei Trennung und Scheidung, Grundlagen für die Praxis der Betreu-

ungsregelung. Bern: Hogrefe Verlag 

Dettenborn, Harry/ Walter, Eginhard (2016) Familienrechtpsychologie. München/Basel: Ernst Reinhardt Verlag 

Schwarz, Ingrid (2018): Nachwort. In: Randerath, Jeanette/ Sönnichsen, Imke (2018): Fips versteht die Welt nicht 

mehr: Wenn Eltern sich trennen. Stuttgart: Thienemann in der Thienemann-Esslinger Verlag GmbH 

Randerath, Jeanette/ Sönnichsen, Imke (2018): Fips versteht die Welt nicht mehr: Wenn Eltern sich trennen. Stuttgart: 

Thienemann in der Thienemann-Esslinger Verlag GmbH 

https://www.scheidung.org/scheidungsstatistik/ 02.06.2019 

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2018/07/PD18_251_12631.html;jsessio-

nid=DE1F346D3AEC286915894B1E2BC38CBE.internet732 02.06.2019 

Downloads/2016_Trennung%20Scheidung%20Konzeption%20von%201999.pdf 02.06.2019 

 
 
 
 
 
 
 
 
Ist das Gegenteil von „Japanisch“ eigentlich 
„Neinentspannt“? 
 

Mein Name ist Britt.“ „Wie bitte?“ „Wie der Kle-
ber, nur mit einem B. vorne“ „Buhu?“  

Quellen:  

1. vgl. destatis, 2019 

2. destatis, 2019 

3. vgl. Staub, 2018 S.35-

36 

4. vgl. Dettenborn/Wal-

ter, 2016 S.199 

5. vgl. SKF-Zentrale, 2019 

6. Schwarz, 2018 

 

Autorin: Jeanette Randerath 
Illustratorin: Imke Sönnichsen 
Verlag: Thienemann in der Thienemann-
Esslinger Verlag GmbH 
ISBN-10: 3522435427 
ISBN-13: 978-35224354201 
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„Ein guter Freund ist mehr wert als aller 
Ruhm dieser Welt.“  

Voltaire, franz. Philosoph 1694 - 1778 

 
Freunde tun gut, das weiß schon jedes Kind. - 
Und viele Forschungen bestätigen den ge-
sundheitsfördernden Aspekt von Freundschaf-
ten: Das Risiko für Herz-Kreislauferkrankungen 
und Depressionen wird minimiert und Men-
schen mit funktionierenden sozialen Bindun-
gen sind nicht nur gesünder, sondern auch zu-
friedener.1 
Erst seit ca. 300 Jahren wird im deutschspra-
chigen Raum zwischen Verwandtschaft und 
Freundschaft unterschieden.2 Im allgemeinen 
Sprachgebrauch unterschiedet man heute 
zwischen Bekannten, Freund_innen und guten 
(besten) Freund_innen, wobei sich auch die 
Freundschaften selbst wandeln, d.h. vertiefen 
oder auflösen können, je nach Lebenssituation 
und Bedürfnissen.  
Die Begriffe „Blutsbrüder“ und „Wahlverwandt-
schaft“, sowie die im arabischen Raum verbrei-
tete Sitte, gute Freunde mit „Bruder“, bzw. der 
„Schwester“ zu betiteln, verdeutlichen auch 
heute noch den Wunsch, eine Freundschaft 
möge die gleiche Beständigkeit haben wie 
Verwandtschaft.  
Obwohl Verwandtschaft oder ein sexuelles Ver-
hältnis nicht Bestandteil einer Freundschaft sind, 
ist die Vertrauensbasis zu Freund_innen ähnlich 
eng wie zu Partner_innen oder Geschwistern.3  
Eine kanadische Studie bestätigt den Wohl-
fühl-Effekt von Freundschaften. Menschen mit 
Freund_innen fühlten sich weniger gestresst 
und gesünder als jene ohne Kompagnon. Ihr 
Wohlbefinden blieb vor allem dann dauerhaft 
auf einem Hoch, wenn sie ihre Freunde oft 
persönlich trafen und nicht nur mit ihnen tele-
fonierten oder im Internet chatteten.4 - Für be-
stehende Freundschaften kann das Internet 
auch ein Segen sein, denn die Kontaktpflege ist 
über große Distanzen schnell und kostengüns-
tig möglich. 

Erste Freundschaften werden im Kindesalter 
geschlossen, und aufgrund der Ich-Zentriertheit 
der jungen Menschen häufig auch schnell wie-
der beendet. Andere halten ein Leben lang. 
Freundschaften existieren in den unterschied-
lichsten Zusammenhängen - manche bilden 
sich schon im Sandkasten oder Urlaub, andere 
beim Sport oder in der Schule, wieder andere 
entstehen später aus Geschäfts- und Studien-
kontakten. 
Freund_innen suchen und finden sich freiwillig, 

ihre Beziehung ist vertrauensvoll und bietet die 
Möglichkeit, sich natürlich und unverstellt zu 
geben, akzeptiert zu werden, wie man ist, un-
abhängig von gesellschaftlichen Normen oder 
Erwartungen.  
Meistens teilen Freunde Interessen und Vorlie-
ben, denn nicht nur gemeinsam verbrachte 
Zeit, sondern vor allem gemeinsame Erleb-
nisse verbinden. Freundschaften von Men-
schen unterschiedlicher Herkunft werden als 
Bereicherung erlebt und erweitern den Hori-
zont.  
Freundschaften sind vielfältig und einem stän-
digem Wandel unterworfen. Analog zur Ge-
sellschaft verändern sich die Bedeutung, die 
Beständigkeit und Möglichkeiten der Freund-
schaft. 5 

Frauenfreundschaften sind in der Regel offener 
und emotionaler als Männerfreundschaften. Es 
ist gesellschaftlich toleriert, dass gute Freun-
dinnen sich umarmen oder Küsschen geben. 
Unter Männern haftet gleichem Verhalten der 
Verdacht der Homosexualität an. Männer-
freundschaften sind oft sachlicher, verbunden 
durch das gemeinsame Tun. 
Freundschaften müssen gepflegt werden und 
die echte gemeinsam miteinander verbrachte 
Zeit ist entscheidend. Online-Chats oder Mails 
haben nur wenig positiven Einfluss. Freund_in-
nen bzw. beste Freund_innen müssen real und 
physisch Zeit zusammen verbringen, bis daraus 
so etwas wie Seelenverwandtschaft entsteht. 6 

„Die Zeit, die du für deine Rose verloren hast, 
sie macht deine Rose so wichtig.“, lässt Antoine 
de Saint-Exupéry den Fuchs dem kleinen Prin-
zen erklären, und „Du bist zeitlebens für das 
verantwortlich, was du dir vertraut gemacht 
hast.“, nachdem der kleine Prinz sich die Zeit 
genommen und den Fuchs gezähmt hat. 7 
Um eine Freundschaft zu bewahren, bedarf es 
einer Ebenbürtigkeit, einer ehrlichen Anerken-
nung des anderen und einem ausgeglichenen 
Geben und Nehmen. Wird das auf die Dauer 
einseitig, fühlt eine_r sich ausgenutzt, zu we-
nig unterstützt, unwichtig oder gar hintergan-
gen, kann eine Freundschaft nicht bestehen.  
Freundschaft ist nicht abhängig vom Alter, Ge-
schlecht, oder kulturellem Hintergrund. Ähn-
lichkeit erleichtert aber häufig ihr Entstehen. 
Die Freundschaften von Menschen ganz un-
terschiedlicher Herkunft machen tolerant und 
geben ein breiteres Gefühl der Sicherheit, des 
Getragen-Seins. 
In Zeiten der globalen Vernetzung und der im-
mer besseren medizinischen Diagnostiken und 

„EIN GUTER FREUND IST MEHR WERT“ 

S. M. 

Erziehungsleitung 

Aurich 

Quellen:  

1 https://karrierebibel.de/ 
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péry, 1946, Der kleine 

Prinz, Kap. XXI 
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Therapien kann der Eindruck entstehen, dass 
die Menschen gleich gemacht werden, Kon-
formität erwünscht ist. - Ein wichtiger Aspekt 
unter Freund_innen ist es jedoch, das Beson-
dere im Einzelnen zu erkennen. Das macht die 
Beziehung zu etwas Besonderem, Einzigarti-
gem. - Freundschaft ist freiwillig und persön-
lich, und die Entwicklung von Freundschaft ba-
siert auf privaten Verhandlungen und wird 
nicht von kulturellen Werten oder Normen be-
einflusst.8 

Die Sehnsucht nach verlässlichen Freunden 
wohnt dem Menschen als soziales Wesen inne. 
Er braucht andere Menschen, um sich selbst zu 
definieren. - Sich als Außenseiter zu fühlen, 
macht einsam. 
Manche Menschen haben Schwierigkeiten, 
anderen Menschen zu vertrauen (bspw. Kinder 

mit vielen Bindungsabbrüchen), oder andere 
Menschen zu verstehen (bspw. Autisten). Sie 
können Gefühle nicht interpretieren. Gefühle 
ermöglichen es, im Gesagten und im Erlebten 
Bedeutung zu erkennen. Wer damit Schwierig-
keiten hat, kann Wichtiges nicht von Unwichti-
gem unterscheiden; alles ist gleich.9 Das Knüp-
fen von Beziehungen und Freundschaften ist 
damit erschwert. Hier bedarf es großer Geduld 
und vielleicht auch Einfallsreichtum, daher 
zum Schluss ein praktischer Tipp von der welt-
gereisten Meike Winnemuth: Tue etwas, das du 
magst, und du wirst auf Menschen treffen, die 
du magst.10  
Eines haben alle Studien und Erfahrungsbe-
richte gemeinsam: Nicht die Menge, sondern 
die Intensität ist wichtig. Ein_e wirklicher 
Freund_in ist besser als viele bei facebook & Co.  

 
 
 
 
 
 
 
Am 03.06.2019 hat der diesjährige Fachtag des 
Pädagogischen Zentrums Aurich im Familien-
zentrum in Aurich mit dem Thema Deeskala-
tion von Konflikten unter großer Beteiligung 
der Profifamilien® stattgefunden. 
Als Referenten haben wir J. K. gewinnen kön-
nen.  
J. K. ist seit einiger Zeit im Psychologischen 
Dienst der Backhaus Kinder- und Jugendhilfe 
beschäftigt. Er ist Kinder- und Jugend Psy-
chotherapeut, Dipl. Sozialarbeiter, Systemi-
scher Familienberater, Gewalt- und Konflikt-
berater, Aus- und Fortbilder und hat langjäh-
rige Erfahrungen im Bereich der stationären, 
teilstationären und ambulanten Jugendhilfe. 
J. K. hat im Laufe seines Berufslebens in The-
orie und Praxis ein umfangreiches Wissen er-
worben, dass er kompetent beim Fachtag 
vermittelte.  
Auf vielfachen Wunsch der Profifamilien® be-
schäftigen wir uns mit dem Thema Deeskala-
tion von Konflikten. Rasch wurde deutlich, dass 
es viel und kontinuierliche Übung braucht, an-
gemessen und kompetent Konflikte zu erken-
nen und zu lösen. 
In der Kinder- und Jugendhilfe ist alles rund 
um das Thema Konflikte auch „das täglich 
Brot“ der Pädagog_innen die mit den uns an-
vertrauten Kindern zusammenleben und für 

deren Entwicklung sie die Verantwortung 
übernommen haben. Jede_r in diesem Ar-
beitskontext tut gut daran, sich mit dieser The-
matik im Theoretischen wie im Praktischen zu 
beschäftigen, sich fortzubilden. Buchstäblich 
trifft auch hier zu „Übung macht den Meister“! 
Wir erfuhren während unserer Fortbildung, 
dass die Theorie dringend mit fortlaufendem 
praktischem Üben einhergehen sollte, um 
dann in einer Konfliktsituation angemessen 
und fachlich kompetent reagieren zu können. 
Dazu ist es erforderlich, umfassend und fort-
laufend zu trainieren.  
Folgende Ziele beinhaltet das angestrebte 
Trainingsprogramm: 
· Eigenes Konfliktverhalten erkennen 
· Abgrenzung statt Abwehr 
· Wertschätzung statt Abwertung 
· Üben an eigenen Beispielen aus dem Alltag 
· Konfrontation 
· Time-out Techniken 
· Steigerung der eigenen Konfliktkompetenz 
· Erweiterung der Empathiefähigkeit 
· Lösungsorientierung 
Im Rahmen des Fachtages wurde deutlich, 
dass es unmöglich ist, diese Thematik an ei-
nem Tag abzuschließen. Wir freuen uns nun 
darauf, in Kleingruppen regelmäßig mit J. K. 
daran weiterzuarbeiten. 

  

Quellen:  
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Diagnosestellung von FASD hilft Profifamilien® und Kindern  
 
Die erste Vorsitzende des FASD-Deutschland 
e.V. und Profimutter, Frau Gisela Michalowski 
fand sich am 09.05.2019 im Pädagogischen 
Zentrum der Backhaus Kinder- und Jugendhil-
fe (BKJH) in Celle ein, um über ein Thema zu 
sprechen, welches weit mehr Pflegefamilien 
und Erziehungsstellen betrifft, als allgemein 
angenommen wird: Die fetale Alkoholspekt-
rum Störung kurz FASD (Fetal Alcohol Spect-
rum Disorder). FASD gilt laut der World Health 
Organisation (WHO) als die häufigste Ursache 
einer geistigen Behinderung in der Welt und 
wird definiert als Schädigung des Kindes, die 
durch Alkoholkonsum der Mutter während der 
Schwangerschaft entsteht. 
Zwischen 09.00 und 12.00 Uhr lauschten die 
Mitarbeiter_innen der Kinder- und Jugendhil-
feeinrichtung, sowie einige Profieltern und zu-
gehende Erzieher_innen in den Familien den 
Worten der erfahrenen Profimutter. Frau Mi-
chalowski nahm vor dreißig Jahren drei junge 
Menschen mit FASD in ihre eigene Familie auf 
und befasst sich seither intensiv mit dem 
Thema Alkoholschädigung in der Schwanger-
schaft und den entsprechenden Auswirkungen 
auf die jungen Menschen und das gesamte Fa-
miliensystem. Trotz der weiten Verbreitung 
dieser Behinderung werden viele Diagnosen 
nicht oder erst sehr spät gestellt. Frau Mi-
chalowski berichtet aus ihrer Erfahrung und 
weist darauf hin, dass Menschen mit FASD 
häufig ernste Probleme mit AD(H)S, Impulsivi-
tät, Wahrnehmungen und Gedächtnis haben, 
die nicht nur die Betroffenen selbst, sondern 
darüber hinaus auch die Geschwisterkinder 
und Eltern des Kindes oder Jugendlichen vor 
große Herausforderungen stellen. Sie macht 
während ihres Vortrages an mehreren Stellen 
beispielhaft deutlich, dass die größten Prob-
leme der Betroffenen in der Bewältigung des 

ganz normalen Alltags liegen. Während viele 
der physischen Merkmale von FASD mit der 
Pubertät weniger werden, werden Verhaltens- 
und emotionale Probleme mit der Pubertät 
deutlicher. Umso wichtiger sei eine genaue Di-
agnostik, um den jungen Menschen gezielt 
Hilfe anbieten zu können und früh Möglichkei-
ten für eine positive Entwicklung schaffen zu 
können: „Wissen die Eltern nicht von der Be-
hinderung ihres Kindes, können falsche Erwar-
tungen an das Kind zu Verwirrung und Ver-
zweiflung auf beiden Seiten führen.“ Die Refe-
rentin berichtet von besonderen Kennzeichen, 
welche die Gesichter der FASD-Kinder prägen. 
„Diese Kinder weisen häufig eine abnormal 
kleine Kopfform, eine vorgewölbte Stirn, enge 
Lidspalten, hängende Oberlider und eine Haut-
falte in den mittleren Augenwinkeln auf. Auch 
ein fliehendes Kinn und tief angesetzte, nach 
hinten rotierende Ohren können erste physi-
sche Hinweise sein, dass eine FASD vorliegen 
könnte.“ Die Diagnostik gestalte sich jedoch 
schwierig, so die Pädagogin, da gerade bei 
Adoptiv- und Pflegekindern der mütterliche Al-
koholkonsum oft nicht belegt werden könne.  
Erst das Zusammenspiel mehrerer Faktoren 
biete sichere Hinweise für die Diagnostik der 
unter dem Oberbegriff FASD zusammenge-
fassten Diagnosen. Insbesondere von der Re-
ferentin gezeigte Bilder von Betroffenen sowie 
ihre genauen Beschreibungen des auffälligen 
Verhaltens bewirkten bei den Zuhörer_innen 
emotionale Reaktionen und viele Rückfragen. 
Die Teilnehmer_innen der Veranstaltung wa-
ren vom Vortrag der Referentin begeistert und 
zeigten sich von den Inhalten der Präsentation 
gefesselt und erstaunt, jedoch auch nach-
denklich. Die Pädagog_innenen, die größten-
teils in Profifamilien® arbeiten, berichteten, 
dass sie einige Verhaltensweisen und 
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Merkmale der aufgenommenen Kinder wie-
dererkannt hätten. Auch nach dem eigentli-
chen Vortrag nahm sich die Referentin noch 
Zeit, um mit Einzelnen genauer ins Gespräch 

zu gehen. Frau Michalowski berichtet, dass ei-
nige der Zuhörer_innen sich im Nachhinein für 
eine Diagnostik der jungen Menschen ent-
schieden hätten. 

 
 
 
 
 
 
 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
seit Februar 2019 ist in der Backhus West GmbH 
& Co. KG der von euch gewählte Betriebsrat tä-
tig. Nach der konstituierenden Sitzung im März 
dieses Jahres hat der Betriebsrat seine Arbeit 
aufgenommen. Es wurden vom Gremium als 
Vorsitzende Margret Klindt (Pädagogisches 
Zentrum Meppen) gewählt, als stellvertretender 
Vorsitzender Albrecht Schneider (Pädagogi-
sches Zentrum Aurich) und als weitere Mitglie-
der sind Kerstin Dennert, Nadine Kehl, Irene 
Stehmann (Pädagogisches Zentrum Meppen), 
Martina Schneider (Pädagogisches Zentrum 
Oldenburg) und Edith Mannott (Pädagogisches 
Zentrum Aurich) tätig. 
Nachfolgend haben wir für euch zusammen-
gefasst, womit sich ein Betriebsrat beschäftigt 
und was seine Aufgaben, Rechte und Pflichten 
sind. 
Im Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG) ist ge-
regelt, welche Aufgaben, Rechte und Pflichten 

der Betriebsrat hat. 
Sein Ziel ist es dabei 
immer, die Interessen 
der Mitarbeiter_in-
nen gegenüber dem_ 
der Arbeitgeber_in zu 
vertreten.  
Das Amt des Be-
triebsrats wird nicht 
vergütet - es handelt 
sich um ein Ehren-
amt. Allerdings hat 
jedes Betriebsrats-
mitglied das Recht, 
für seine Betriebs-
ratsarbeit freigestellt 
zu werden. Um das 
notwendige Rechts-
wissen zu erlangen, 
haben die Betriebs-
ratsmitglieder das 
Recht, Seminare zu 
besuchen. Nur mit 

dem entsprechenden Wissen kann ein Be-
triebsrat seinen Aufgaben als Mitarbeiterver-
treter_in nachkommen, die Interessen der Ar-
beitnehmer vor dem Arbeitgeber vertreten und 
diesen bei personellen Entscheidungen bera-
ten und mitbestimmen. 
Wozu braucht die Belegschaft einen Betriebsrat? 
Für die einzelnen Angestellten in einem Betrieb 
ist es oft schwierig, sich gegen unternehmeri-
sche Entscheidungen zu wehren oder Wünsche 
und Bedürfnisse bei dem_der Arbeitgeber_in 
vorzutragen und durchzusetzen. Daher gibt 
ihnen das Betriebsverfassungsgesetz die Mög-
lichkeit, ab einer bestimmten Mitarbeiter_in-
nenanzahl ein Gremium zu wählen, das sich für 
ihre Belange und Interessen gegenüber 
dem_der Arbeitgeber_in stark macht: den Be-
triebsrat. Doch wie kann der Betriebsrat von sei-
nem Beteiligungsrecht gebrauch machen und 
bei wichtigen Entscheidungen mitbestimmen? 
Eine der wichtigsten Aufgaben des Betriebsra-

WAS MACHT EIN BETRIEBSRAT 

MARGRET KLINDT 

Profimutter 

Betriebsratsvorsitzende 
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tes ist es, darauf zu achten, dass im Betrieb 
Normen und Vorschriften eingehalten werden. 
Außerdem hat ihn die Belegschaft gewählt, da-
mit er ihre Interessen gegenüber dem Arbeitge-
ber vertritt. Und das ist noch längst nicht alles! 
Weitere Aufgaben des Betriebsrats 
Die allgemeinen Aufgaben des Betriebsrats 
sind in § 80 BetrVG geregelt. Dort ist sozusa-
gen das Tätigkeitsfeld eines Betriebsrats be-
schrieben. Im Einzelnen hat der Betriebsrat fol-
gende Aufgaben zu erfüllen: 
· Er muss darüber wachen, dass die 

zugunsten der Arbeitnehmer_innen gelten-
den Gesetze, Tarifverträge, Unfallverhü-
tungsvorschriften und Betriebsvereinbarun-
gen durchgeführt werden. 

· Er beantragt bei dem_der Arbeitgeber_in 
Maßnahmen, die dem Betrieb und der 
Belegschaft dienen. 

· Er ist für die Durchsetzung der tatsächlichen 
Gleichberechtigung von Frauen und Män-
nern zuständig - insbesondere bei der Ein-
stellung, Beschäftigung, Aus-, Fort- und 
Weiterbildung und dem beruflichen Auf-
stieg. 

· Er fördert die Vereinbarkeit von Familie und 
Erwerbstätigkeit. 

· Er bereitet die Wahl einer Jugend- und Aus-
zubildendenvertretung vor und führt diese 
zum Teil durch. 

· Er nimmt die Anregungen von Arbeitneh-
mer_innen und der Jugend- und Auszubil-
dendenvertretung entgegen und wirkt gege-
benenfalls durch Verhandlungen mit dem_der 
Arbeitgeber_in auf ihre Umsetzung hin. 

· Er fördert die Beschäftigung älterer Arbeit-
nehmer_innen im Betrieb. 

· Er fördert die Eingliederung besonders 
schutzbedürftiger Personen und schwerbe-
hinderter Arbeitnehmer_innen. 

· Er fördert die Eingliederung ausländischer 
Arbeitnehmer_innen im Betrieb und das 
Verständnis zwischen ihnen und den 
deutschen Arbeitnehmer_innen. 

· Er fördert und sichert die Beschäftigung im 
Betrieb. 

· Er fördert die Maßnahmen des betrieblichen 
Umweltschutzes und des Arbeitsschutzes. 

· Das Betriebsratsverfassungsgesetz sieht vor, 
dass Betriebsrat und Arbeitgeber_in vertrau-
ensvoll und zum Wohle der Arbeiterneh-
mer_innen zusammenarbeitern sollen. Die ist 
eine Kernaufgabe des Betriebsrates. 

Die Rechte des Betriebsrats 
Der Betriebsrat ist vom Gesetz mit speziellen 

Rechten bedacht und steht dadurch unter ei-
nem besonderen Schutz. So hat er viel mehr 
Möglichkeiten als ein_e einzelne_r Arbeitneh-
mer_in, um die Angelegenheiten der Beleg-
schaft gegenüber dem Arbeitgeber zu vertre-
ten und seine Ziele auch tatsächlich zu errei-
chen. Außerdem kann der Betriebsrat im Rah-
men seiner Befugnisse die Angestellten vor 
willkürlichen Unternehmensentscheidungen 
schützen. 
Der_die Arbeitgeber_in darf in vielerlei Hin-
sicht, beispielsweise bei Kündigungen oder bei 
der Anordnung von Überstunden, nicht ein-
fach einseitig handeln. Er ist vielmehr dazu ver-
pflichtet, den Betriebsrat zu informieren und 
ihn entsprechend an der Entscheidung über 
die bestimmte Maßnahme zu beteiligen. 
Die Kostenübernahme durch den_die Arbeit-
geber_in 
Dem Betriebsrat entstehen durch seine Tätig-
keiten Kosten, für die nach § 40 BetrVG der_die 
Arbeitgeber_in aufkommen muss. Dabei hat 
der Betriebsrat das Recht, dass der Arbeitgeber 
für die entstandenen Kosten der Sitzungen, der 
Sprechstunden und der laufenden Geschäfts-
führung Räume, sachliche Mittel (wie Mobiliar, 
Schreibmaterial, aktuelle Gesetze, aktuelle 
Kommentare zum Betriebsverfassungs- und 
Arbeitsrecht), Informations- und Kommunika-
tionstechnik (Telefon, Telefax, PC) sowie Büro-
personal in erforderlichem Umfang aufkom-
men muss 
Um sein Amt ordnungsgemäß ausüben zu kön-
nen, gibt es zahlreiche Beteiligungsrechte für den 
Betriebsrat. Der Betriebsrat darf bei folgenden 
Entscheidungen des Arbeitgebers mitwirken: 
· Soziale Angelegenheiten 
· Personelle Angelegenheiten 
· Wirtschaftliche Angelegenheiten 
· Arbeits- und Umweltschutz 
· Arbeitsplatzgestaltung 
· Arbeitsablauf und Arbeitsumgebung 
Als Grundlage für die Beteiligungsrechte des 
Betriebsrats dient die Annahme, dass zwischen 
Arbeitgeber_in und Mitarbeiter_innen Interes-
sensgegensätze bestehen können, die durch 
einen Betriebsrat auszugleichen sind. Um diese 
auszugleichen und zu vermitteln, hat der Be-
triebsrat Beteiligungsrechte. Die konkreten 
Kompetenzen, Befugnisse, insbesondere die 
Beteiligungsrechte sind vor allem in §§ 87 bis 
113 BetrVG geregelt. Es gibt Informations-, An-
hörungs-, Beratungs-, sowie Zustimmungs-
verweigerungs- und Widerspruchsrechte und 
natürlich das Mitbestimmungsrecht. 

 

https://www.ifb.de/jugend-und-auszubildendenvertretung/jav-was-ist-das.html
https://www.ifb.de/jugend-und-auszubildendenvertretung/jav-was-ist-das.html
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Das Mitbestimmungsrecht des Betriebsrats 
· Die echte Mitbestimmung ist die stärkste 

Form der Mitwirkung durch den Betriebsrat. 
Sie erfolgt insbesondere bei der Beteiligung 
in sozialen und personellen Angelegenhei-
ten (§ 87 BetrVG). Maßnahmen, die der ech-
ten Mitbestimmung unterliegen, kann der 
Arbeitgeber nur treffen, wenn der Betriebs-
rat ihnen zustimmt. Wenn der Betriebsrat im 
Themenkreis der sozialen Angelegenheiten 
etwas bewegen will, darf er auch von sich 
aus die Initiative ergreifen. 

· Im Falle, dass sich Betriebsrat und Arbeitge-
ber bei Fragen der echten Mitbestimmung 
nicht einigen, wird eine Einigungsstelle 
angerufen, die dann verbindlich entscheidet. 
Das bedeutet, dass es in jedem Fall zu einem 
Ergebnis kommt! 

· Die Beteiligungsrechte des Betriebsrats im 
Überblick: 
1. Das Informationsrecht durch den_die Ar-

beitgeber_in 
2. Das Recht des Betriebsrats auf Anhörung 

durch dendieArbeitgeber_in 
3. Das gemeinsame Beratungsrecht von Be-

triebsrat und Arbeitgeber_in 
4. Das Zustimmungsrecht durch den Be-

triebsrat z. B: bei Einstellungen 
Die Pflichten des Betriebsrates 
· Neben seinen Rechten und Aufgaben hat 

der Betriebsrat Pflichten, an die er - zum Teil 
sogar gesetzlich - gebunden ist. Dazu gehö-
ren allgemeine Pflichten, die besonderen 
Verschwiegenheitspflichten und die Pflicht 
zu erforderlichen Fortbildung, um die 
Interessen der Arbeitnehmer_innen ord-
nungsgemäß vertreten zu können. 

· Viele der allgemeinen Pflichten ergeben sich 
schon aus der Tätigkeit als Betriebsrat. So ist 
es die Pflicht eines Betriebsrats, die Arbeit-
nehmer_innen gegnüber dem_der Arbeit-
geber_in zu vertreten, vertrauensvoll mit 
dem_der Arbeitgeber_in zusammenzuarbei-
ten - zum Wohle der Belegschaft. Darüber 
hinaus ist der Betriebsrat verpflichtet, an 
Betriebsratssitzungen und Gesprächen mit 
dem Arbeitgeber teilzunehmen. Bei stritti-
gen Fragen müssen der Betriebsrat und 
Arbeitgeber_in kontruktiv verhandeln und 
beide Seiten müssen konkreteVorschläge 
machen, um eine Lösung zu erarbeiten. 
Dabei müssen der Betriebsrat und Arbeitge-
ber_in auch auf den Betriebsfrieden achten 
und diesen fördern. Innerhalb des Unter-
nehmens sind parteipolitisch Betätigungen 

des Betriebsrates nicht erlaubt. 
Verschwiegenheitspflicht eines Betriebsrats 
· Aufgrund seiner verantwortungsvollen Auf-

gabe unterliegt der Betriebsrat einer gesetz-
lich geltenden Verschwiegenheitspflicht. In-
formationen zu Personalangelegenheiten, 
Betriebsgeheimnissen, Erkenntnissen aus 
dem Wirtschaftsausschuss u.v.m. fallen un-
ter die Verschwiegenheitspflicht des Be-
triebsrats. Diese Pflicht gilt grundsätzlich nur 
gegenüber Dritten und nicht gegenüber an-
deren Betriebsratsmitgliedern. Ausnahmen 
gelten für Arbeitnehmer_innenbeschwer-
den. Mehr dazu erfahren Sie unter §§ 82 Abs. 
2 und 83 Abs. 1 BetrVG.* 

Jede_r vom Betriebsrat zu vertretene Kol-
leg_in kann ein Betriebsratsmitglied seines 
Vertrauens ansprechen und um Beratung bit-
ten. Die Emailadresse des Betriebsrates lautet: 
betriebsrat-west@backhaus.de 
Wir freuen uns auf eine spannende und her-
ausfordernde Zusammenarbeit und möchten 
hier schon gerne auf die erste Betriebsver-
sammlung hinweisen. Einmalig, bis ein geeig-
neter Ort bestimmt worden ist, findet in jedem 
Pädagogischen Zentrum eine Betriebsver-
sammlung statt. 
In Aurich am 29.10.2019 um 9.30 Uhr 
In Meppen am 05.11.2019 um 9.30 Uhr 
In Oldenburg am 12.11.2019 um 9.30 Uhr 

Die weiteren Beteiligungsrechte sind: 

Quelle: 

* www.betriebsrat.de 
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Bericht aus der Intensivpädagogischen Wohngruppe Backhaus Hof 
 

Hallo, ich bin Lavinja und wollte ein bisschen 
zur neuen Wohngruppe was schreiben in der 
ich seit einigen Wochen wohne. Ich wohne auf 
einem großen Bauernhof mit zwei Pferden, 
Robbi und Willi, und einer dicken Sau, die klei-
nen Ferkel hat. Außerdem haben wir noch 
Hühner und Gänse. Ach ja, und den Schafbock 
habe ich noch vergessen. Die Eier von den 
Hühnern sammeln wir fast jeden Tag ein und 
Klaus, unser Hausmeister, bringt die dann zum 
Hotel. Wir essen auch ab und zu welche von 

den Eiern, die sind lecker. Wir haben hier ganz 
viel Platz zum Spielen, toben und im Pool plan-
schen, das ist richtig toll. Die anderen Kinder, 
die mit mir auf dem Hof wohnen sind meistens 
ganz nett zu mir. Wir sind jetzt 7 Kinder und je-
der hat ein eigenes großes Zimmer. Ein Zim-
mer ist noch frei. Wir hatten auch zwei Baby-
katzen, die sind aber durch ein Loch im Schup-
pen weggelaufen und haben sich im Maisfeld 
versteckt, vielleicht kommen sie noch wieder 
zurück. Claudia, unsere Hauswirtschaftskraft 
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kocht für uns und hat zu meinem Geburtstag 
eine ganz leckere Schokoladentorte gebacken. 
Die Betreuer_innen sind auch sehr nett und wir 
machen schöne Sachen zusammen wie Kanu 

fahren, ins Freibad fahren oder ins Kino gehen. 
Ich finde es hier gut und möchte gerne hier 
bleiben. 

 
 
 
 
 
 
 
- und plötzlich war die Diskriminierung da! 
 
Im Zuge des Umbaues in der Clearingstelle 
entstanden vier neue Kinderzimmer. Üblicher-
weise sind die Kinderzimmer im Clearing the-
matisch und farblich gestaltet und deshalb gibt 
es ein Wald-, Dschungel-, Safari-, Wasser-, 
Matrosen-, Vogel-, Zirkus-, Obst- und Punkte-
zimmer in der Clearingstelle. Des weiteren 
sollte es auch ein Indianerzimmer geben. 
Durch eine_n aufmerksame Mitarbeiter_in der 
Backhaus Kinder- und Jugendhilfe beschäftig-
ten wir uns dann mit dem Thema Diskriminie-
rung und stellten Recherchen und damit ver-
bundene Teamgespräche an. 
Wenn im Internet recherchiert wird, gibt es 
zahlreiche Seiten, welche sich mit dem Thema 
Kostümierung und die daraus möglicherweise 
entstehende Diskriminierung darstellt. Bei dem 
Thema Verkleidung begegnet man unweiger-
lich dem Karneval. Die Kernidee von Karneval 
ist schon in der Antike zu finden. Hier gibt es 
Nachweise, wie Menschen sich verkleidet ha-
ben und die herrschende Ordnung auf den 
Kopf gestellt wurde. (Knoop, 2019). 
Die heutige Umsetzung des Karnevals hat den 
Fokus häufig darauf, dass man ein Kostüm fin-
det, wodurch man sich selbst gut darstellen 
kann und möglichweise Aufsehen erregt bzw. 
zumindest umschauende Blicke. Auch werden 
hier oft Kulturen unter anderem wie Afrikaner, 
Chinesen und vor allem Indianer dargestellt.  
Bei der Recherche bin ich auf verschiedene 
Personen unterschiedlicher Kulturen ge-

stoßen, welche erklärt haben, wie es für sie ist, 
wenn ihre Nation/ Herkunft als Kostüm darge-
stellt werden. Es wird berichtet, dass die Ver-
kleidungen oft mit Stigmata besetzt sind, wel-
che die eigentlichen Ideen/ Hintergründe/ Ge-
schichten der Bräuche und Sitten verspotten. 
Oftmals sind diese zusammenhangslos und 
das Gefühl von Demütigung, Pauschalisierung 
und Provokation tritt auf. Zudem werden die 
Verkleidungen als beleidigend, respektlos und 
verletzend wahrgenommen. Die Kulturen wer-
den auf nicht übereinstimmenden Eigenschaf-
ten heruntergebrochen, welche nicht mit der 
Identifizierung der Kultur übereinstimmen. Des 
Weiteren werden oft Minderheiten dargestellt, 
welche im Alltag sowieso von Diskriminierung 
betroffen sind und durch die Kostümierung 
verstärkt werden.  
Besonders oft ist die Verkleidung des_der um-
gangssprachlichen Indianer_in zu finden, wel-
che im Alltag viel Diskriminierung erfahren 
bzw. erfahren haben. Bis vor 40 Jahren war es 
ihnen verboten ihre, Religion auszuüben. Und 
auch heutzutage erfahren sie häufige Diskrimi-
nierung, sodass bspw. Schüler_innen und Stu-
dent_innen nur selten erlaubt wird den 
Schmuck ihrer Tradition zu bspw. den Ab-
schlussfeiern zu tragen, sodass sie sich der 
weißen Mehrheit anschließen und ihre eigene 
Kultur verbergen müssen.  
Darüber hinaus kann ja jeder für sich einmal 
nachdenken, wie die kostümische Darstellung 
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der Deutschen empfunden wird. Wenn diese 
als stets korpulente, biertrinkende und wurst-
essende Kultur dargestellt wird. Oder der deut-
sche Tourist, welcher stolz seine Socken bis zu 
den Knien hochgezogen hat und dazu Bade-
latschen trägt.  
Insgesamt wurde bei der Recherche bzgl. die-
ser Thematik deutlich, dass sich die verklei-
dungsfreudigen Personen häufig keine Gedan-
ken um mögliche Diskriminierung, Respektlo-
sigkeit oder Demütigung der Kultur machen. 
Es wird oft erklärt, dass es nur Spaß sei und 
man wisse ja, dass die Kultur nicht so plakativ 
sei, wie es dargestellt wird. Zudem sei Karneval, 
da könne jeder machen, was er wolle.  
Zum Ausgangspunkt zurück: Das Indianer_in-
nenzimmer. Im Team wurde darüber gespro-
chen. Es konnte ein Schmunzeln in den Ge-
sichtern, aber auch Verständnis beobachtetet 
werden. Auch kamen Gegenfragen auf. Zum 
einen ist das Rollenspiel wichtig für die kindli-
che Entwicklung. Zudem sei es ja nur eine Zim-
mereinrichtung.  
Aber was nun? Verbieten wir nun den jungen 
Menschen unserer Einrichtung typische Kos-
tüme wie Afrikaner_in, Indianer_in, Asiat_in 
und begrenzen sie in ihrem Rollenspiel? Und 
wie ist es bei Polizist_innen, Feuerwehrmän-
nern bzw. -frauen, Krankenpfleger_innen oder 
Prinzessinnen? All das sind auch Gruppen, 
welche an Karneval oft überspitzt dargestellt 
werden? Was ist mit der beruflichen Identifi-

zierung und durch die Kostüme entstehende 
Diskriminierung, Respektlosigkeit und Beleidi-
gung? Oder mit Tierkostümen? Wo wird die 
Grenze gezogen? Kann man sich an Karneval 
nur noch als fiktionale Figuren darstellen? 
Harry Potter, Mario und Luigi, Engel, Feen und 
Superhelden? Oder Kostüme aus der Pflanzen- 
und Essenwelt nehmen? Sonnenblumen oder 
Obstsorten? Oder kann man die „Kirche im 
Dorf lassen“ und sagen, dass es nur Karneval 
ist? Und bei den jungen Menschen keine Ab-
sicht des „Lächerlichmachens“ über eine Kultur 
besteht und vielleicht sogar die Kostüme so 
gewählt werden, da Interesse an der Kultur 
vorhanden ist und damit auch etwas sehr Po-
sitives seitens der Verkleideten assoziiert wird? 
Für uns aus der Clearingstelle ist nach der Aus-
einandersetzung mit dem Thema gerade nicht 
klar, wie wir mit den Kostümen an Karneval 
umgehen. Auf jeden Fall sind wir wachsamer 
bzgl. des Themas geworden und wir werden 
die Kostümierung mehr hinterfragen. Des Wei-
teren ist bis Karneval noch ausreichend Zeit, 
um sich der Frage zu widmen. Vielleicht neh-
men wir den eigentlichen Sinn von Karneval 
wieder in den Fokus: die Umkehrung der Do-
minanz und das Veräppeln der „herrschenden 
Klasse“. Dann könnten sich alle jungen Men-
schen der Clearingstelle als pädagogische Mit-
arbeiter_innen mit all den Klischees verkleiden.  
Ach ja, und das Indianerzimmer heißt nun 
Sonne-Mond-und-Sternezimmer! 

 
Quellen:  

Knoop, Hildegard: „Rheinischer Karneval“ unter https://www.planet-wissen.de/kultur/brauchtum/rheinischer_kar-

neval/index.html (abgerufen am 06.06.2019) 

Rudolph, Sarah: „jeck*brause: Meine Kultur ist kein Kostüm – rassistische Verkleidung muss nicht sein“ unter: 

https://brausemag.de/2018/02/jeckbrause-meine-kultur-ist-kein-kostuem-rassistische-verkleidung-muss-nicht-

sein/ (abgerufen am 06.06.2019) 

Stefani Boldaz-Hahn, Stefani im Interview: „Nur eine Verkleidung?“ unter https://sprach-kitas.fruehe-chan-

cen.de/themen/inklusive-paedagogik/nur-eine-verkleidung/ (abgerufen am 06.06.2019) 

 
 
 
 
 
 
 
Mira (2) ist im Auto eingeschlafen. Auf dem 
Parkplatz hebt die Mutter sie aus dem Wagen. 
Die Sonne blendet. Mira ruft: „Licht aus!“ 
 
Beim Spazierengehen. Tom (3): „Mama, du 
musst mich tragen.“ Mutter: „Warum?“ Tom 

zeigt auf seine Füße: „Meine Beine sind zu 
Ende.“ 
 
Im Badezimmer. Die Tochter zeigt auf ein Fla-
kon. „Mama, was ist das?“ Mutter: Ein Parfüm.“ 
Tochter: „Aber das ist ja nur ein Füm?“  

KINDERMUND 

https://www.planet-wissen.de/kultur/brauchtum/rheinischer_karneval/index.html
https://www.planet-wissen.de/kultur/brauchtum/rheinischer_karneval/index.html
https://brausemag.de/2018/02/jeckbrause-meine-kultur-ist-kein-kostuem-rassistische-verkleidung-muss-nicht-sein/
https://brausemag.de/2018/02/jeckbrause-meine-kultur-ist-kein-kostuem-rassistische-verkleidung-muss-nicht-sein/
https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/themen/inklusive-paedagogik/nur-eine-verkleidung/
https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/themen/inklusive-paedagogik/nur-eine-verkleidung/
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Am 31.5. im Pädagogischen Zentrum Schne-
verdingen, ein schulfreier Tag, die beste Ge-
legenheit die diesjährige Ferientruppe zu ver-
sammeln. 
Damit alle ausschlafen konnten, trafen sich die 
Kinder und Jugendlichen mit Frau J. und zwei 
Helfer_innen um 11.00 Uhr im Pädagogischen 
Zentrum. 
Auf unserer Tagesordnung stand die Vorberei-
tung der Freizeit in Günterberge. Gespannt 
waren alle auf die ersten Fotos des Harzparkes, 
auf den Grundriss von unserer Unterkunft und 
natürlich auf die Ausstattung der Zimmer. 
Gleich gab es wilde Diskussionen über die 
Zimmerverteilung und alle konnten Wünsche 
äußern. 
Spannend war dann, was man dort so unter-
nehmen kann. Im Internet und aus Prospekten 
waren die Favoriten schnell ausgemacht. 

Neben baden gehen und auf dem Gelände An-
gebote nutzen, stand die Sommerrodelbahn 
ganz oben auf der Wunschliste. Ein Besuch im 
Bergtheater Thale, im Tierpark und beim Falk-
ner war abhängig vom Wetter. Die Mutigen 
werden sicher das kleine Mausefallenmuseum 
im Ort besuchen. Ob sich unter den Betreuern 
auch Begleiter finden? Die Frage blieb offen. 
Gemeinsam wurden dann die wichtigsten 
Punkte der Hausordnung besprochen, da der 
Harzpark schon Regeln aufgestellt hat, die in 
den bisherigen Freizeiten nicht zu beachten 
waren. 
Fazit nach 1 ½ lustigen Stunden: alle freuen 
sich auf die Freizeit und auf neue Erlebnisse, 
auch M. der in diesem Jahr wieder seinen Ge-
burtstag in der großen Runde feiert, seinen 
17ten!  
Auf jeden Fall ist klar- Hexen, wir kommen! 

 
 
 
 
 
Die Ferienfreizeit der Schneverdinger Jungen 
und Mädchen stand unter dem Motto „Wo die 
Hexen tanzen“. 
Also machten wir uns gemeinsam auf die Su-
che nach ihnen im Harz. Dabei gab es viel zu 
entdecken, ein altes Schloss, ein Bergtheater 
mit märchenhaften Leuten, eine große Tal-
sperre, einen FUN-Park, da war der Name Pro-
gramm. 
Aber nirgends eine Hexe zu sehen. Sicher war 
es ihnen bei bis 38°C auch einfach zu heiß.  
Wir fanden viele Möglichkeiten, uns abzuküh-

len, z.B. bei Fahrtwind auf der Sommerrodel-
bahn, im schönen Waldsee-Bad, beim Mod-
dern am Wasserfall oder in der 8°C kühlen 
Tropfsteinhöhle (natürlich mit Socken und Ja-
cke). 
Am letzten Tag versuchten wir unser Glück 
noch im Museum. Dort gab es viele Ge-
schichte, über Mäuse, das Leben mit ihnen und 
die Ideen sie zu fangen, es war das Mausefal-
lenmuseum. In den Geschichten ging es auch 
um die Hexen und die Geschichten und Sagen 
über sie blieben unsere einzige Begegnung mit 
ihnen. Den meisten jungen Menschen war das 
auch genug HEXEREI. 
Nach erlebnisreichen Tagen im und um den 
Harzpark Güntersberge ging es bei strömen-
dem Regen zurück nach Hause. 
Und am Ende steht die Frage, ob uns vielleicht 
ja Hexen und Berggeister das tolle Urlaubswet-
ter beschert haben?! 

  

HALLO HEXEN, WIR KOMMEN! 

R. J. 

Erziehungsleitung 

Lüneburg 

HALLO HEXEN, HIER SIND WIR! 
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Die jungen Menschen des Pädagogischen Zentrum Bippen verbrachten 
eine erlebnisreiche Woche 
 
Vom 4.7. bis zum 11.7.2019 waren die Kinder 
und Jugendlichen des PZ Bippen auf einer Fe-
rienfreizeit auf dem Kuhlhoff in Bippen, einem 
ländlichen, nahegelegenen Bildungszentrum. 
Nachdem die Hütten, in denen wir schliefen, 
bezogen wurden, begannen wir mit Kennen-
lernspielen, sodass die Kinder und Jugendli-
chen sowie die Betreuer_innen und Erzie-
hungsleitungen sich untereinander schnell 
kennenlernten und einem guten Miteinander 
nichts mehr im Wege stand.  
Die nächsten Tage waren geprägt durch span-
nende Aktionen, teamfördernde Spiele und 
Beschäftigungen. Neben dem Batiken von 
Cappys, dem Basteln eines Wimpels sowie ver-
schiedenen Ball- und Bewegungsspielen, war 
der Besuch im Schwimmbad Linus in Lingen 
ein erstes Highlight. Hier konnten wir uns „aus-
toben“, rutschen und die besonders Mutigen 
sogar von den Meterbrettern springen. Eben-
falls als Highlight empfanden wir das Kisten-
klettern direkt auf dem Gelände.  
Spannend ging es die nächsten Tage mit einer 
Lagerolympiade, einer Schnitzeljagd sowie 
dem Besuch im Tierpark Thüle weiter. Durch 
die vielen Fahrgeschäfte, Klettermöglichkeiten 
sowie den Tierpark kamen hier alle auf ihre 
Kosten. Dieser Tag wurde abends mit einem 
leckeren Grillabend abgeschlossen. 

Fast zum Ende der Freizeit besuchten wir direkt 
auf dem Gelände das „HaiTec-Zentrum“, wo 
wir durch eine Zeitmaschine 40 Millionen 
Jahre zurückgeführt wurden. Zu dieser Zeit 
lebten in Bippen noch Haie. Bestens informiert 
durften wir im Anschluss selbst echte, verstei-
nerte Haifischzähne sieben – jeder durfte so-
gar einen Zahn mit nach Hause nehmen.  
Bei einer Kanutour auf einem nahegelegenen 
Regenrückhaltebecken wurden nochmal un-
ser Mut sowie unsere Fitness verlangt. Nach ei-
ner kurzen Einweisung wurden mit den Kanus 
im Wasser einige Spiele gespielt, sodass auch 
hier viel Spannung und Spaß angesagt war. 
Unsere Abende verbrachten wir unter anderem 
am Lagerfeuer, mit einer Nachtwanderung o-
der einem spannenden Film.  
Alles in allem war dies eine tolle und ereignis-
reiche Woche und schon jetzt laufen die Pla-
nungen für die Ferienfreizeit im nächsten Jahr, 
die wir wieder auf dem Kuhlhoff in Bippen ver-
bringen möchten.  
Besonders für mich, als neue Erziehungslei-
tung im Pädagogischen Zentrum Bippen war 
dies eine erlebnisreiche, aufregende und span-
nende Zeit. Innerhalb kürzester Zeit konnte ich 
den Kontakt zu vielen Kindern und Jugendli-
chen herstellen, die ich in Zukunft betreuen 
werde. 

 
 
 
  

AUF ZUM KUHLHOF IN BIPPEN 

LENA DRIEVER 

Erziehungsleitung 

Bippen 
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Ich berichte hier über Z., die schon zwei Jahre 
in unserer Familie lebt. Z. ist 6 Jahre alt und 
wird nach den Ferien die Schule besuchen. 
In diesem Sommer war es soweit, Z. sollte das 
erste Mal in die Ferienfreizeit fahren. Z.: “Ganz 
allein? Ohne dich?“ (Z. erste Reaktion). Auch 
ich hatte so meine Bedenken. Ist sie vielleicht 
doch noch zu klein? Wird sie weinen und 
Heimweh haben? 
Also habe ich mir J. mit ins Boot geholt, das 
zweite Kind in unserer Profifamilie®. J. war 
schon drei Mal in der Ferienfreizeit und konnte 
Z. so viel Interessantes erzählen. Ich konnte ihr 

ansehen, wie sie mit sich kämpfte. „Reiten ge-
hen “, „Im großen Pool baden “, „Ins Kino… “, 
aber alles ohne Birgit? Als sie dann hörte, dass 
auch zwei Mädchen dabei sind, die sie gut 
kennt, wurde sie immer aufgeregter und ge-
spannter. Sie plante dann sogar schon, mit den 
beiden anderen Mädchen in einem Zimmer zu 
wohnen.  
Dann kam der Tag, an dem das große Aben-
teuer losging. Auch ich war ein wenig aufge-
regt.  
Wie wird Z. reagieren, wenn sie mit Sack und 
Pack ins Zimmer einzieht? 
Als wir aus dem Auto ausstiegen, versteckte sie 
sich hinter mir. Das ging ja schon gut los. Kurz 
darauf wurde sie von den beiden anderen 
Mädchen entdeckt und herzlich begrüßt. Sie 
zeigten ihr gleich das gemeinsame Zimmer. Als 
Z. dann den Fernseher entdeckte, der über die 
Mittagsruhe hinweghelfen sollte, war die 
„große“ Angst schon sehr viel kleiner. 
Auf dem Weg zum Abendessen konnte Z. sich 
gut von mir verabschieden und war zwischen 
all den anderen Kindern verschwunden.  
Diese Woche ohne die Profifamilie® hat Z. 
ganz gut gemeistert. Die Erziehungsleiter_in-
nen konnten ein fröhliches kleines Mädchen 
erleben, das mal kurz ein Heimwehtränchen 
kullern ließ. Die Freude war groß, als sie von 
uns wieder abgeholt wurde. Z. hat noch ei-
nige Tage von ihren Erlebnissen in der Ferien-
freizeit erzählt. Als sie vor kurzem bei einem 
Treffen die Erziehungsleiterin wieder sah, 
fragte sie: „Wann fahren wir denn wieder in 
die Freizeit? 

 
 
 
 
 
 
 
Vom 29.03.-31.03.2019 war die Therapeuti-
sche Wohngruppe für ein Wochenende im Pä-
dagogischen Zentrum Lüneburg der BKJH. 
Freitags nach der Schule wurde der Bulli für die 
Fahrt vorbereitet und beladen. Mittags blieb die 
Küche kalt und es gab Brötchen auf die Hand, 
damit es zügig losgehen konnte.  
Endlich im Pädagogischen Zentrum Lüneburg 
angekommen, wurden die Schlafplätze zuge-
teilt und für einen gemütlichen Raclette-
Abend eingekauft. Einige junge Menschen 
durften mit Schlafsäcken und Isomatten schla-
fen, andere im umgebauten Schlaf-Bauwagen 

vor dem Haus. Das war schon ein Abenteuer! 
Abends durfte herzhaft geschlemmt werden 
und der Abend wurde mit einem kuscheligen 
Beisammensitzen beendet. 
Am Samstag waren wir bei bestem Frühlings-
wetter im Serengeti-Park® Hodenhagen. Mit 
einer eigens konzipierten Bustour durch die 
Gehege konnten wir verschiedene Tiere haut-
nah erleben. 
Es gab einige Tiere zu sehen: Tiger, Löwen, Af-
fen, Giraffen, Bisons und viele mehr. Das war 
ziemlich cool! J 
Mit viel Proviant im Gepäck konnten wir 

ICH BIN NEU HIER - DIE ERSTE FERIENFREIZEIT 

BIRGIT POLLIN 

Profimutter 

 

SONNIGES WOCHENENDE IN LÜNEBURG 

V. R. 
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anschließend den dazugehörigen Freizeitpark 
erkunden. Dort gab es eine Wildwasserbahn, 
eine Achterbahn, man konnte Boot fahren, 
Tiere streicheln und vieles, vieles mehr. Es gab 
einfach zu viel zu entdecken, so dass wir nicht 
alle Attraktionen sehen konnten. 
Müde im Pädagogischen Zentrum Lüneburg 
angekommen, konnten wir diesen Abend mit 
Pizza und Süßigkeiten ausklingen lassen. 
Am Sonntag haben alle gemeinsam lange und 
ausgiebig gefrühstückt und die Koffer zusam-
mengepackt. Danach durfte noch die Gegend 

erkundet werden und auf dem angrenzenden 
Spielplatz getobt werden.  
Als Abschluss durften wir eine Kutschfahrt 
durch die Heide machen. Wir hatten einen 
Planwagen für uns alleine und wurden von je-
weils zwei Kaltblütern und Kutscherinnen ge-
fahren. Die Fahrt wirkte sehr „entschleunigend“ 
und beruhigend, so dass einige junge Men-
schen sogar dabei einschliefen. Anschließend 
fuhren wir nach Hause. Das Wochenende war 
sehr schön, aber viel zu kurz! J 

 

 
 
 
 
 
 
 
Die Intensivpädagogische Wohngruppe Teg-
lingen war auf der Ferienfreizeit in Schloss 
Dankern. 
Schloss Dankern liegt im Nordwesten des 
Emslandes und ist ein beliebtes Ausflugziel für 
Familien und Wohngruppen mit Kindern. Un-
sere Wohngruppe ist mit sechs jungen Men-
schen und drei pädagogischen Mitarbeiter_in-
nen von Montag bis Freitag in zwei Holzferien-
häusern untergekommen. Am ersten Tag ha-
ben wir den Indoorspielpatz begutachtet und 
haben dort ausgelassen gespielt. Die jungen 

Menschen hatten die Möglichkeit, auf riesige 
Hüpfkissen, hohen Rutschen und einer großen 
Achterbahn den Tag zu verbringen. Ebenso 
gab es ein Laserlabyrinth, wo die jungen Men-
schen ihr Können unter Beweis stellen konn-
ten. An den darauffolgenden, sehr heißen Ta-
gen haben wir den Großteil des Tages am Was-
ser verbracht. Hierbei konnten wir zwischen 
dem Dankernsee, dem Freibad oder dem 
Spaßbad „Topas“ wählen. Am Dankernsee 
konnten wir große Sandburgen bauen und von 
einem hohen Sandhügel direkt in das Wasser 

SOMMER, SONNE, SONNENSCHEIN! 

JULIA OTTEN 

Hausleitung 

Intensivpädagogische 

Wohngruppe Teglingen 
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rennen. Im Freibad haben wir die Sonne ge-
nossen und Eis gegessen. Im Spaßbad „Topas“ 
gab es eine riesige Wasserlandschaft mit ver-
schiedenen Spielelementen und waghalsigen 
Rutschen. Auf die Rutschen haben sich auch 
nur die mutigsten Bewohner_innen getraut. 
Abends haben wir oft zusammen „SkipBo“ oder 
„Phase10“ gespielt. Am letzten Abend haben 

wir alle pädagogischen Mitarbeiter_innen un-
serer Gruppe zu einem gemeinsamen Grillen 
eingeladen und haben den Abschied von einer 
Mitarbeiterin gefeiert. 
Die Tage der Ferienfreizeit waren rundum ge-
lungen und für die jungen Menschen und den 
pädagogischen Mitarbeiter_innen ein großer 
Spaß. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bunt, laut, etwas nass und einfach schön - so 
beschrieben die Bewohner und die Mitarbei-
tenden unserer UMF-Wohngruppe (Wohn-
gruppe für unbegleitete minderjährige Flücht-
linge) den gemeinsamen Ausflug zum Holi Far-
brausch-Festival in der Nähe von Osnabrück. 
Alle sieben Bewohner und vier Betreuer_innen 
hatten sich im Juli auf den Weg nach Georgs-
marienhütte gemacht, um an einem der bun-
testen und friedlichsten Festivals Europas teil-
zunehmen. Gegen 17.00 kam die Wohngruppe 
mit ihrem Bulli sowie einem weiteren PKW 
beim Festivalgelände an. Als Erstes wurde das 

Gulal, ein buntes Farbpulver gekauft, das von 
den Teilnehmer_innen in die Luft geschmissen 
wird. Damit ging es los auf das Festivalgelände. 
Das traditionelle indische Fest steht ganz im 
Zeichen der Toleranz und Integration. Unter 
dem Motto „Jeder ist bunt, jeder ist gleich“ fei-
erten Menschen verschiedenen Alters, Ge-
schlechts, Nationalität und gesellschaftlichem 
Status gemeinsam zu der Musik verschiedener 
DJ´s. Die Meppener Wohngruppe blieb, trotz 
regnerischen Wetters, bis 22.00 Uhr auf der 
Veranstaltung, bevor sie sich geschlossen wie-
der auf den Weg nach Hause machte.

„JEDER IST BUNT, JEDER IST GLEICH!“ - HOLI-FESTIVAL 
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DB-Interview mit Herrn Bodo Hansmann 
 
Hallo Bodo, ich freue mich sehr, dass ich dich 
als Backhaus-Urgestein in „deinem Durch-
blick“ vorstellen darf. Für die Wenigen, die dich 
nicht kennen - wer bist du und seit wann bist 
du hier bei Backhaus beschäftigt?  
Mein Name ist Bodo Hansmann. Ich bin seit 
Weihnachten 2000 in der Einrichtung tätig. 
Damals habe ich als Profivater zwei Jungs auf-
genommen, von denen der Jüngste nun ge-
rade erst in die Selbstständigkeit entlassen 
wurde. Sein Bruder war sechs Jahre älter und 
hat nach seinem Auszug übrigens auch eine 
Ausbildung zum Erzieher angefangen. Seitdem 
habe ich in der Einrichtung viele Stationen 
durchlaufen. Ich wurde zu einem späteren 
Zeitpunkt Erziehungsleiter, unterstütze derzeit 
die beiden Kollegen im IT-Bereich und bin 
schon seit vielen Jahren für die Redaktion des 
„Durchblick“ verantwortlich.  
Dann fangen wir doch einmal ganz am Anfang, 
bzw. bei deiner ersten Tätigkeit an: der eines 
Pädagogen in einer Erziehungsstelle! Wie bist 
du in Kontakt mit der BKJH gekommen?  
Wir hatten ein großes Haus, in dem wir die Kin-
der aufnehmen konnten und hatten damals 
bereits drei leibliche Kinder. Es war ein großer 
Haushalt mit viel Trubel. Wir hatten die Ent-
scheidung für die Aufnahme von zwei jungen 
Menschen als Familie getroffen. Sowohl meine 
Frau und ich, als auch unsere drei Kinder, ha-
ben sich auf diesen neuen gemeinsamen Le-
bensabschnitt gefreut. Ich war zu der Zeit 
Hausmann, weil meine Frau eine tolle Stelle als 
Lehrerin angetreten hat. Nach einem Jahr fiel 
mir aber die Decke auf den Kopf. Ich habe 
mich dann umgeschaut, was ich nebenbei 
noch tun könnte und habe mit einem Freund, 
der ein Kleinstheim führte, eine IT-Firma ge-
gründet. Er brauchte ein „Alibi“ für seine aufge-
nommenen Kinder. Wenn sie dann von ande-
ren Kindern gefragt wurden, konnten sie sagen 
„Mein ‚Vater‘ ist selbstständig und der verkauft 
Computer“ (lacht). Wir haben dann Computer 
und eine spezielle Software verkauft, eine 
Etatsoftware für die Kinder- und Jugendhilfe. 
Diese Software habe ich dann damals hier in 
der Einrichtung installiert und so bin ich erst-
mals mit der BKJH in Kontakt gekommen. 
Wie ging es dann für dich weiter?  
Ich war dann einmal jährlich da und habe die 
Updates für die Programme durchgeführt. An-
fangs war die Überlegung, mit einem Kleinst-
heim selbstständig zu machen. Ich habe die 

pädagogische Arbeit und dem Umgang mit 
Kindern immer sehr geliebt. Ich machte dann 
also die Ausbildung zum Erzieher. Zu diesem 
Zeitpunkt suchte das Kleinstheim meines 
Freundes gerade Erzieher für den Gruppen-
dienst. Ich bewarb mich, um zunächst drei 
Jahre Berufserfahrungen zu sammeln. Ich 
kann jedem Erzieher empfehlen, nach der Aus-
bildung erst einmal die Arbeit in einer Wohn-
gruppe aufzunehmen. Dort lernt man nach der 
theoretischen Ausbildung noch einmal sehr 
viel Praktisches und Lebenspraktisches. Nach-
dem ich Berufserfahrungen gesammelt hatte, 
wuchs in mir - und auch meiner Familie - der 
Entschluss, selber Kinder aufzunehmen. 
Welche nächsten Schritte hast du unternommen?  
Ich habe mich mit dem Landesjugendamt bzgl. 
der Gründung eines Kleinstheimes auseinan-
dergesetzt. Der Start war doch sehr kompli-
ziert, da man - verständlicherweise - schon 
eine bestimmte Anzahl an Mitarbeitern vorwei-
sen und genug Rücklagen haben muss, um de-
ren Gehälter die nächsten Monate zu zahlen. 
Genau zu diesem Zeitpunkt habe ich dann von 
Frau Peters, der Verwaltungsleitung der BKJH, 
erfahren, dass hier Profifamilien gesucht wür-
den. Das ist ja im Prinzip auch eine selbststän-
dige Tätigkeit, nur mit dem Vorteil, dass man 
fest angestellt ist und fachlich begleitet wird. 
Genau das hat mir gefallen! Ich konnte wieder 
in die gesetzliche Krankenversicherung wech-
seln und hatte alle Leistungen, die ein Arbeit-
geber erhält. Ich habe dann also mit dem Vor-
bereitungskurs angefangen und ihr erfolgreich 
abgeschlossen. Weihnachten 2000 haben wir 
dann zwei Jungs aus dem Clearing aufgenom-
men. Es gab vorher eine sehr intensive Anbah-
nung sowohl mit den Kindern als auch mit der 
Herkunftsfamilie der jungen Menschen.  
Warum war bzw. ist das Konzept Erziehungs-
stelle das Richtige für dich?  
Auf der einen Seite war ich immer selbststän-
dig tätig. Meine Eltern hatten einen Betrieb, in 
dem ich meine Ausbildung gemacht habe und 
dann eigenständig mitgearbeitet habe. Ich 
machte derzeit noch meine zweifache Meis-
terprüfung und übernahm dann mit meinem 
Bruder zusammen diese Firma. Ich war also 
noch nie in meinem Leben irgendwo angestellt 
und habe das selbstständige Arbeiten immer 
sehr geschätzt.  
Die Arbeit als Erziehungsstelle passte einfach 
perfekt. Ich konnte selbstständig tätig sein und 
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war dennoch angestellt. Ich wurde super von 
meiner Erziehungsleitung begleitet, habe mich 
mit den wöchentlichen Erziehungskonferen-
zen sehr gut aufgehoben gefühlt. Auch meine 
Ehepartnerin war immer dabei. Zudem wurden 
wir in der Umsetzung der administrativen 
Dinge als Erziehungsstelle immer sehr gut un-
terstützt. Das ist auch eine ungeheure Erleich-
terung und gibt die Möglichkeit, sich ganz auf 
die Erziehung zu konzentrieren.  
Du hast ja nun viele Jahre Berufserfahrung als 
Profifamilie®. Was würdest du rückblickend sa-
gen, war das die richtige Entscheidung für dich? 
100 prozentig! Als Profivater diesen Job zu 
machen, das war genau das, was ich wollte, 
was wir uns als Familie vorgestellt haben. Es 
war eine Herausforderung, die uns viel Freude 
bereitet hat. Auch heute haben wir noch regel-
mäßigen Kontakt zu den jungen Menschen, die 
bei uns groß geworden sind.  
Wie ging es dann für dich in der Backhaus Kin-
der- und Jugendhilfe weiter? Du hast ja viele 
verschiedene Positionen hier bekleidet über 
die ganzen Jahre.  
Das ist eine lustige Geschichte. Wir hatten da-
mals einen Backhaus-Chor, in dem ich eine 
Bassstimme gesungen habe. Wir sind dann bei 
Geburtstagen und Jubiläen zum Einsatz ge-
kommen und haben da unsere Lieder vorge-
tragen. Ich stand damit neben Herrn Backhaus, 
der auch Bass gesungen hat. Nachdem ich 
dann schon mehrere Jahre Profivater war, 
habe ich ihm gesagt, dass ich mir auch gut vor-
stellen könnte, mit einer halben Stelle Erzie-
hungsleiter zu werden. Irgendwann war dann 
der Zeitpunkt gekommen und so habe ich die 
Tätigkeit als Erziehungsleiter aufgenommen 
und sechs Familien und zehn Kinder über die 
Zeit begleitet. Zu einem späteren Zeitpunkt 
habe ich dann aber wieder einen jungen Men-
schen aufgenommen und bin damit als Erzie-
hungsleitung zurückgetreten. Die Arbeit als Er-
ziehungsstelle stand für mich immer im Vor-
dergrund bei allem, was ich getan habe.  
Ebenfalls durch den Kontakt im Chor kam wit-
zigerweise auch meine Tätigkeit als interner 
IT`ler zustande. Es gab damals in der Konfigu-
ration des Computerprogramms ein Problem 
und ich habe dann angefangen, das zu pro-
grammieren. Das hat mir sehr viel Spaß ge-
macht. Also habe ich nebenbei weiterhin die IT 
der BKJH betreut.  
Und wie kam es dann dazu, dass du auch noch 
Durchblick-Redakteur geworden bist?  
Ein Pädagoge aus Aurich hatte die Idee, eine 

interne Zeitschrift herauszugeben. Er hat das 
für 18 Herausgaben übernommen, bis er die 
Tätigkeit aus gesundheitlichen Gründen nicht 
mehr ausführen konnte. Da wurde ich - auf-
grund meiner IT-Kenntnisse - gefragt, ob ich 
den Kollegen erst einmal vertreten kann. Diese 
Vertretung läuft bis heute (lacht).  
.. aber ja nicht mehr so lange. Du planst, am 
01.01.2020 in Rente zu gehen und suchst 
derzeit einen Nachfolger für die Redaktion des 
Durchblicks. Was sind denn deine Aufgaben als 
Redakteur?  
Ich schreibe das Vorwort, gestalte die Rätsel-
seite, die Lösungsseite und die Witzeseite. Das 
hört schnell aufgezählt ziemlich zackig an, ist 
aber jede Menge Arbeit. Ich sammele auch die 
ganzen Beiträge aus der gesamten Belegschaft 
und von den jungen Menschen, die in den ver-
rücktesten Formatierungen und Bildformaten 
eintrudeln. Das muss dann alles in unser 
Durchblick-Layout gesetzt werden und die Bil-
der müssen nachbearbeitet werden. Um die 
Korrekturen muss ich mich glücklicherweise 
nicht selbst kümmern, die übertrage ich ledig-
lich nach unserer Redaktionssitzung in den 
Durchblick. Wenn dann alles steht, werden die 
Beiträge nach Schwerpunktthemen und 
Fachthemen sortiert. Falls Lücken entstehen, 
müssen diese noch mit kleinen Beiträgen ge-
füllt werden. Ganz zum Schluss wird die Datei 
in das richtige Druckformat gesetzt und eine 
PDF-Datei für das Internet erzeugt.  
Was hat dir am meisten Spaß gemacht an der 
Arbeit am Durchblick?  
Eigentlich hat mir alles Spaß gemacht! Klar gibt 
es ein paar Kleinigkeiten, wie bspw. Umstellun-
gen nach dem Qualitätsmanagement, die zeit-
weise etwas nervenraubend waren, aber alles 

Während Herr Hansmann einen Durchblick 
bearbeitet, plant R. schon einmal den nächsten 
Urlaub. 
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in allem ist das wirklich eine tolle Aufgabe. Es 
macht mich auch jedes Mal stolz, wenn ich die 
fertige Ausgabe in den Händen halte und sa-
gen kann, dass ich daran mitgearbeitet habe. 
Jetzt sind es ja nur noch sehr wenige Ausga-
ben, bis ich das Amt endgültig niederlege.  
Mit welchem Gefühl wirst du auf all deine 
Jahre in der BKJH zurückblicken?  

Mit einem sehr guten Gefühl! Mir hat die ganze 
Arbeit hier viel Freude gemacht, egal welcher 
Bereich es war. Ich habe mich in der Einrich-
tung immer sehr wohl gefühlt und die Arbeit 
als Profifamilie® hat genau zu dem gepasst, 
was ich mir beruflich gewünscht habe. Ich 
hatte viele tolle Jahre mit tollen Menschen, an 
die ich immer gerne zurückdenken werde.  

 
 
 
 
 
 
 

Am 14.6.2019 feierten wir unser jährliches 
Nachbarschaftsfest der Wohngruppe Back-
haus Schneverdingen bei turbulentem Wetter, 
von Sonnenschein über Regen und Blitz und 
Donner war alles dabei. Schon Tage vorher 
wurden Plakate gemalt, der Holzbackofen aus-
probiert und der Hof geschmückt, Schilder für 

die Pizzastation gemalt und der Platz für die 
Riesenseifenblasen vorbereitet. 
Für das Fest wurden Nachbar_innen, Freund_in-
nen, Bekannte und ehemalige Mitarbeiter_in-
nen eingeladen, die auch zahlreich erschienen 
sind. 
Alle hatten viel Spaß daran, sich ihren eigenen 
Pizzateig auszurollen und zu belegen. Sie war-
teten gespannt am Holzbackofen, dass ihre 
Pizza fertig wurde.  
Zwischendurch wurde viel erzählt, gelacht und 
sich mit riesigen Seifenblasen vergnügt. 
Die restliche Hitze des Backofens wurde noch 
für leckere Blechkuchen genutzt. 
Unser Dank geht an die fleißigen Helfer_innen, 
die dafür gesorgt haben, dass wir ein so schö-
nes Fest hatten. 

 

 
 
 
 
 
 
Abends vor dem Fernsehgerät schaue ich mit 
Enkel Jarno (5) das „Sandmännchen“ an. Kurz 
bevor dieses gegen Ende der Sendung den 
Einschlafsand verstreut, warnt mich Jarno: 
„Opa mach schnell die Augen zu, sonst musst 
du auch einschlafen.“ 

Lina (8) hat ihre Querflötenstunde. Mama und 
die kleine Schwester (3) beobachten ihre ver-
geblichen Versuche, dem Mundstück einen 
ersten Ton zu entlocken. Meint das Schwester-
lein fachmännisch: „Da ist wohl kein Strom 
drauf…“

NEUIGKEITEN AUS DER LÜNEBURGER HEIDE 

ANDREA SCHMITZ-KÖS-

TER 

Erziehungsleitung 

Lüneburg 

KINDERMUND 
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Am 06.09.2019 geht es ab 8:30 Uhr auf dem 
Gelände der Zentrale in Meppen-Bokeloh 
richtig zur Sache: Wir veranstalten den ersten 
Gesundheitstag in der Geschichte der BKJH!  
Alle Teilnehmenden erwarten spannende Vor-
träge zu Themen wie bspw. Entspannung und 
Stressbewältigung oder Bewegung und Ernäh-
rung. Zudem werden an diesem Tag die Test-

termine für die Teilnahme am Aeroscan-Pro-
gramm freigegeben. An Ständen der Kranken-
kasse AOK und unseres Partners Aeroscan 
können Sie sich bis um ca. 14.00 Uhr über Prä-
ventionsmaßnahmen und das Gesundheits-
programm informieren. Der Gesundheitstag 
richtet sich an alle Mitarbeitenden aus Meppen 
und der nahen Umgebung. Für alle weiteren 
Standorte sind separate Gesundheitstage für 
2020 geplant. Sobald diese Termine festste-
hen, werden Einladungen an alle Mitarbeiten-
den verschickt.  
Anmelden können sich die Mitarbeitenden der 
Dienstleistungs-KG, der Wohngruppen-KG 
und des Pädagogischen Zentrums in Meppen 
noch bis zum 19.08.2019 in unserer Zentrale! 
Alle Mitarbeiter_innen, die teilnehmen möch-
ten, sind selbstverständlich von der Arbeit frei-
gestellt. Wir freuen uns, mit Ihnen einen infor-
mativen, kurzweiligen und schönen Tag ganz 
im Sinne der Gesundheit verbringen zu dürfen!  
Vorab können Sie sich hier bereits über das 
Gesundheitsprogramm Aeroscan informieren: 
https://www.aeroscan.com/backhaus/  

 
 
 
 
 
 
 
Schwierige Lebensthemen für Kinder in leicht verständliche Worte gefasst 
 
Wie sage ich es meinem aufgenommenen Kind 
(Pflege-/Adoptivkind), dass….? Dies sind Fra-
gen, die sich Adoptiv/Pflegeeltern häufig stel-
len. In diesem Buch geben die Autorinnen hilf-
reiche Tipps, wie schwierige Themen, wie z.B. 
warum lebe ich in einem Kinderheim/ in einer 
Pflegefamilie, Gewalt in der Herkunftsfamilie, 
Missbrauch, Suizid von Vater/Mutter….den Kin-
dern kindgerecht und nicht traumatisierend 
nahegebracht werden können. Frau Wiemann 
und Frau Lattscher erklären, warum es für die 
Kinder so wichtig ist, so viel wie möglich über 
ihre Lebensgeschichte zu erfahren. Sie geben, 
mit den im Buch als Beispiel niedergeschrieben 

Lebensbriefen, dem Leser Ideen und Anregun-
gen, wie sie ihrem Kind die schwierigen The-
men erklären können. 

 
 
 
  

 
Autorin: 

Irmela Wiemann 
Verlag: 

Beltz Juventa  
ISBN-10; 

377993731X 
ISBN-13: 

978-3779937319 
 

BUCHEMPFEHLUNG 

SAVE THE DATE: GESUNDHEITSTAG DER BKJH IN MEPPEN 

ALEXANDRA PAULI 

Leitung Personalabtei-

lung 
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Quelle: Stefan Bayer / pixelio.de 
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Hausleitungen der Emsländischen Wohngruppen werden zu Brand-
schutzhelfer_innen ausgebildet 
 
Herr Oberhoff der Firma Oberhoff Brand-
schutztechnik schulte am 05.06.2019 einen 
Teil der Hausleiter_innen und stellvertretenden 
Hausleiter_innen der Gruppenpädagogischen 
Einrichtungen der BKJH in Meppen und Um-
gebung. Die Ausbildung der DGUV 205-023 
(Deutsche gesetzliche Unfallversicherung) 
umfasste einen Theorie-, wie auch einen Pra-
xisteil.  
Zunächst wurden theoretisch die Aufgaben- 
und Kompetenzbereiche einer/eines Brand-
schutzhelfer_in vermittelt. Dazu gehören die 
Grundzüge des Brandschutzes, wie bspw. 
Grundlagen des Verbrennungsvorgangs und 
der Vorgänge beim Löschen, häufige Brandur-
sachen, betriebsspezifische Brandgefahren, Si-
cherstellung des (eigenen) Fluchtweges, sowie 
Funktion und Wirkungsweise von Feuerlö-
scheinrichtungen mit der Unterteilung der 

Brandklassen A, B, C, D und F, Wirkungsweisen 
und Eignung von Löschmitteln und die Gefah-
ren durch Brände (Gefährdungen durch Rauch 
und Atemgifte, wie z.B. durch Kohlenmono-
xid.) Weiterhin schulte Herr Oberhoff die Mit-
arbeiter_innen für das Verhalten im Brandfall.  
Der zweite Teil der Ausbildung wurde praktisch 
umgesetzt, sodass alle Mitarbeiter_innen die 
Handhabung und Funktion, Auslösemechanis-
men von Feuerlöscheinrichtungen, Löschtak-
tiken und eigene Grenzen der Brandbekämp-
fung (z.B. Situationseinschätzung, Vorgehens-
weise) lernten. 
Am 19.06.2019 werden weitere Hausleiter_in-
nen und stellvertretende Hausleiter_innen 
durch die Firma Oberhoff Brandschutztechnik 
geschult, sodass ausreichend Brandschutzhel-
fer_innen für die Backhaus Wohngruppen 
GmbH & Co. KG ausgebildet sind. 

 
 
 
 
 
 
 

Über das Sterben von Gian Domenico Borasio 
 
Was wir wissen - Was wir tun können - Wie wir 
uns darauf einstellen 
„Seit vielen Jahren steht der Palliativmediziner 
Gian Domenico Borasio für eine Medizin am 
Lebensende, die das Leiden lebensbedrohlich 
Erkrankter lindern, ihre Lebensqualität und die 
ihrer Angehörigen verbessern will - statt künst-
lich den Sterbeprozess zu verlängern. In sei-
nem Buch beschreibt er, was wir heute über 
das Sterben wissen und welche Mittel und 
Möglichkeiten wir haben, unsere Angst vor 
dem Tod zu verringern sowie uns auf das 

BUCHVORSTELLUNG: „ÜBER DAS STERBEN“ 

ULRIKE MEINERS 

Erziehungsleitung 

Meppen 

 
Über das Sterben 
 
Gian Domenico Bo-
rasio 
dtv Verlagsgesellschaft 
Ausgabe 1. Nov. 2013 
 
ISBN10: 3423348070 

ISBN13: 978-3423348072 

AUSBILDUNG ZUR_M BRANDSCHUTZHELFER_IN 

L. C. 
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Lebensende vorzubereiten.“ 
Dieses Buch ist für alle von großem Nutzen. Ob 
es um die Begegnung und Begleitung mit dem 
Tod Angehöriger geht oder den Blick auf die 
eigene Endlichkeit ermutigt. Herr Borasio be-
schreibt den Tod als einen natürlichen Prozess, 
der von je her bestimmte Abläufe vorgibt, die 
dem Menschen beim Sterben helfen. Um diese 
geht es in dem Buch, denn diese Prozesse soll-
ten nicht gestört werden. So ist es Herrn Bora-
sio als Arzt gelungen, nicht nur medizinische 
Aspekt zu sehen, sondern Bereiche der physi-
schen, psychosozialen und spirituellen Sterbe-
begleitung zu erforschen und sie in diesem 

Buch bekannt machte. Es ist Herrn Borasio mit 
zu verdanken, dass in jedem Medizinstudium 
der BRD das Thema der Begleitung Sterbender 
und ihrer Familien behandelt werden muss. 
Dieses Buch hat mir während der Sterbebe-
gleitung meiner Eltern sehr gut geholfen. 
Wenn man mich nun fragt, was genau gehol-
fen hat, ist es das gesamte Wissen des Buches. 
Es hatte auf alle Fragen und Bedürfnisse, die 
sich sehr schnell in unterschiedlichen Prozes-
sen ergaben, eine Antwort. 
 
Die Begleitung der Sterbeprozesse meiner El-
tern erlebe ich noch heute als Geschenk. 

 
 
 
 
 
 
 
Hallo! 
Mein Name ist Christian Schuch und ich ma-
che eine Ausbildung bei der BKJH in Bokeloh 
zum Maler und Lackierer. Ich bin im ersten 
Lehrjahr und habe meinen ersten überbetrieb-
lichen Lehrgang im BTZ absolviert. Dort habe 
ich viele neue Fachkenntnisse im Bereich 
Raumgestaltung gelernt, wie z.B. tapezieren, 
Maßstabvergrößerung, lackieren, Spachtel-
techniken und sauberes Arbeiten, ohne abzu-
kleben. Jede_r Schüler_in hatte eine Malerka-
bine für sich. Am erste Tag mussten wir die Ta-
peten entfernen und den Untergrund vorberei-

ten (spachteln und grundieren). Die darauffol-
genden Tage haben wir tapeziert und gestri-
chen. In der Zwischenzeit haben wir eine Lack-
platte angefertigt. In der zweiten Woche hat 
uns unser Lehrer die Aufgabe gegeben, einen 
Papagei mit einer Maßstabvergrößerung von 
1:50 in unserer Malerkabine zu zeichnen. Den 
Papagei durften wir farblich nach unserem Ge-
schmack gestalten. In den zwei Wochen habe 
ich viel gelernt und es hat mir viel Spaß berei-
tet. 
Mit freundlichen Grüßen, euer Christian 
Schuch.  

 
  

BERICHT VOM BTZ-LEHRGANG 

CHRISTIAN SCHUCH 

Auszubildender 

Meppen 
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Am 31. August 2019 ab 12.00 Uhr findet auf der 
Schlossinsel in Fürstenau das „Fest der Kultu-
ren“ statt. Bereits zum vierten Mal bietet diese 
Veranstaltung ihren Besucher_innen die Mög-
lichkeit, auf eine unterhaltsame und kulinari-
sche Weise einen Einblick in die Kulturen an-
derer Ländern zu erlangen. Neben Auftritten 
der Volkstanzgruppe und arabischen Tänzern 
werden auch Trachten und typische Gewänder 
präsentiert.  
Auch unsere Wohngruppe aus Bippen ist re-
gelmäßig an der Veranstaltung beteiligt. Wie im 
letzten Jahr werden die Bewohner_innen, ge-
meinsam mit einer Gruppe Afrikaner_innen 
aus Fürstenau, Couscous und Reis mit ver-
schiedenen Saucen anbieten. Diese typisch 

afrikanische Köstlichkeit wird mit einem Ba-
nani-Loco gereicht, einer kleinen Leckerei aus 
Bananenstückchen. Der Stand der Gruppe wird 
mit den Fahnen aller Nationalitäten ge-
schmückt, die in der Wohngruppe vertreten 
sind. Gekocht wird jedoch gemeinsam – tradi-
tionell afrikanisch.  
Das Besondere an diesem Fest ist, dass sich 
jede_r Besucher_in nach Lust und Laune 
durchprobieren und anschließend mit einer 
Spende bedanken darf. Das gibt den Besu-
cher_innen die Möglichkeit, alle dort vertrete-
nen Kulturen zu sehen und zu schmecken.  
Wir freuen uns schon sehr auf das Fest und 
hoffen, Sie an unserem Stand begrüßen zu 
dürfen!  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

BESUCHEN SIE UNS AUF DEM FEST DER KULTUREN IN FÜRSTENAU 

Quelle: Sophies Kartenwelt Quelle: Rosel Eckstein / pixelio.de 

  

Quelle: 

* www.betriebsrat.de 
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Zutaten: 
· 100 g Mehl 
· 100 g Margarine oder Butter 
· 100 g Zucker 
· 2 Eier 
· 1 Päckchen Vanillinzucker 
· 1 Teelöffel Backpulver 

Zubereitung: 
Aus den genannten Zutaten einen Rührteig 
herstellen und in eine eingefettete Springform 

füllen und glattstreichen. 
Backzeit: ca. 20 Minuten bei 180 Grad Umluft 
Belag: 

· 1 große Dose Pfirsiche 
· 1 Becher Sahne 
· 1 Päckchen Aranca-Pudding „Apri-

kose-Maracuja“  
Zubereitung: 
Pfirsiche abtropfen lassen und den Fruchtsaft 
dabei auffangen, dann in kleine Stücke schnei-
den und auf dem ausgekühlten Boden vertei-
len. 
Sahne steif schlagen und auf die Pfirsiche strei-
chen. 
200 ml Fruchtsaft und das Päckchen Pudding-
pulver mit dem Mixer schaumig aufschlagen 
und auf die Sahne geben.  
Die Torte für 2 Stunden in den Kühlschrank 
stellen. 
 
Tipp: Die Torte kann auch gut schon einen Tag 
vorher zubereitet werden.  
 
Guten Appetit J 

 
 
 
 
 
 
 
Mia Helga 
 
Wir gratulieren ganz herzlich Familie Hessel zur Geburt Ihrer 
Tochter Mia Helga. 
Die kleine Mia Helga hat am, 26.07.2019 um 02:38 Uhr mit 3665 
Gramm und 53 cm das Licht der Welt erblickt. Mutter und Kind 
sind wohl auf und überglücklich, Vater war etwas müde. 
 
 M unter H eiter 
 I nteressiert E inzigartig 
 A ufgeweckt L ieb 
   G oldig 
   A usdauernd 
 
 
 
 
 
 
 
Die Lehrerin fragt: „Was versteht man unter 
drei hoch eins?“ Fritzchen antwortet: „Einen 
Hund, der an einen Baum pinkelt.“ 
 

Der Vater zu seinem Sohn: „Als ich so alt war 
wie du, habe ich wie ein Irrsinniger gebüffelt.“ 
- „Und wann bist du zur Vernunft gekommen?“ 
  

PFIRSICH-MARACUJA TORTE 

SUSANNE WEISSWEIL-

TER-BOOK 

Erziehungsleitung 

Meppen 

WONNEPROPPEN DES MONATS 

SCHULJAHR 2019/2020 
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Das goldene Dreieck 
Die alten Griechen bewiesen, dass das Pentagramm zwei goldene 
Dreiecke enthält, deren Seiten im goldenen Verhältnis zueinander 
stehen (ca. 1:6 1 8). Dieses bezeichnet man oft mit dem griechischen 
Buchstaben ø. 

 

Symmetrie des Würfels 

Der Würfel hat drei vierzählige, vier dreizählige und sechs 
zweizählige Drehachsen. Eine n-zählige Drehachse bewirkt, dass ein 
Körper um den Teil einer vollen Umdrehung rotiert werden muss, 
der gleich der Umkehrung dieser Zahl ist (bei einer dreizähligen 
Achse z. B. eine Drittelumdrehung), damit die entstehende Figur mit 
der ursprünglichen identisch ist. 
 

Isometrix: Das Spiel der Formen 

Am Schluss des Spiels bleibt nur ein grünes Quadrat übrig. Ich hoffe, Sie haben von Anfang an 
berücksichtigt, dass die Dreiecke, Kreise und Halbkreise auch durch die quadratischen Löcher 
fallen, wogegen die Dreiecke und Halbkreise je nach Ausrichtung nicht durch ihre „eigenen“ 
Öffnungen fallen. 

Acht Unterschiede 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

LÖSUNGEN HEFT 128 

 Anzahl der Figuren zu Beginn 16 16 16 16 

Figuren     

Anzahl der Figuren, die zu Beginn verschwinden 6 4 8 12 

Anzahl der Figuren, die nach einer viertel Umdrehung 
verschwinden 5 6 7 0 

Anzahl der Figuren, die nach einer halben Umdrehung 
verschwinden 3 1 1 3 

Anzahl der Figuren, die nach dreiviertel der Umdrehung 
verschwinden 1 5 0 1 

Anzahl der Figuren, die nach einer ganzen Umdrehung 
verschwinden 1 0 0 0 

Anzahl der Figuren, die übrig bleiben 1 0 0 0 
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PARALLELOGRAMM-GETRIEBE 
 
Vier Geraden sind durch vier bewegliche Gelenke zu einem Parallelo-
gramm (vierseitiges Polygon) miteinander verbunden. Eine solche Ge-
lenkkonstellation kann ein Quadrat oder Rechteck in andere Parallelo-
gramme überführen, z. B. in Rauten oder Rhomboide. Können Sie bei 
den rechts gezeigten Transformationen vorhersagen, welche Ele-
mente und Verhältnisse veränderlich sind und welche konstant blei-
ben? Tragen Sie die Antworten in die Tabelle ein. 
 

 Konstante Veränderlich 

Flächeninhalt   

Umfang   

Kanten   

Winkel   

 
 
 

DIE WATT’SCHE GERADEFÜHRUNG 

Bei dieser mechanischen Konstruktion sind die blauen Arme außen an 
den Trägern fixiert, in der Mitte aber beweglich. Das rote Verbindungs-
glied bestimmt ihren Bewegungsradius. Welche Strecke legt der weiße 
Punkt in der Mitte des roten Verbindungsglieds während einer vollstän-
digen Kreisbewegung der beiden Arme zurück? 
 
 
 

Dreieckschwinge 

 
Bei diesem Getriebe sind die grünen Arme in 
den blauen Lagern verankert. Beide Arme und 
das rote Dreieck sind zwar durch Gelenke 
verbunden, können jedoch frei hin-und 
herschwingen. Zeichnen Sie auf, welche 
Strecke der weiße Punkt im Zuge eines voll-
ständigen Bewegungszyklus zurücklegt. 
 
 

 

Kreisbewegungen 

Dieses einfache Gestänge (Bild rechts) ist an beiden Enden an 
einem der zwei sich schneidenden Kreise fixiert. Bestimmen Sie 
den Weg, den der blaue Punkt in der Mitte des Verbindungsgliedes 
während eines vollständigen Bewegungszyklus zurücklegt. 
Möglicherweise müssen Sie sich ein Modell machen und den Pfad 
nachzeichnen. 
 
 
 

Welpen en masse 

Eine Frau beseitzt zehn Hündinnen. Jede Hündin hat mindestens 
einen Welpen , aber keine Einzige wirft zehn. Bedeutet, dass min-
destens zwei Hündinnen die gleiche Anzahl von Welpen bekam?  

RÄTSEL 
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„Wieso hast du deinen Mathelehrer nicht 
gegrüßt?“, fragt der Vater vorwurfsvoll seinen 
Sohn. „Was, jetzt in den Ferien?“ 
 
„Andi, sag mir doch, wann hat Friedrich von 
Schiller gelebt?“ „Puh, keine Ahnung.“ „Dann 
schau mal in dein Buch. Da steht es schwarz 
auf weiß: 1759 - 1805.“ „Und ich dachte immer, 
das sei seine Telefonnummer!“ 
 
Tina hat sich mit ihrem Freund verlobt. „Hat er 
Geld?“, fragt ihr Vater. Daraufhin Tina empört: 
„Ihr Männer seid doch alle gleich! Ganau 
dasselbe hat er von dir wissen wollen.“ 
 
„Herr Lehrer, ich kann nicht lesen, was Sie un-
ter meinen Aufsatz geschrieben haben“, sagt 
Lars. „Da steht, du sollst deutlicher schreiben!“ 
 
„Wer kann mir erklären, was Mumien sind?“, 
fragt der Geschichtslehrer. Klara hebt die 
Hand. „Eingemachte Könige!“ 
 
„Papa, kann ich dich mal unter vier Augen 
sprechen?“ „Du meinst wohl unter drei.“ 
„Wieso?“ „Na, weil ich doch bestimmt wieder 
eines zudrücken soll.“ 
 
„Du hast der Garderobenfrau aber ein tolles 
Trinkgeld gegeben.“ „Sie hat mir dafür aber 
auch einen tollen Mantel gegeben.“ 
 
Die Abteilungsleiterin sagt: „Erschrecken Sie 
nicht, Kollege Meier. Eben hat die Polizei 
angerufen: Ihre Frau hatte ein Handgemenge 
mit einem Einbrecher.“ „So, und in welchem 
Krankenhaus liegt der Kerl jetzt?“ 
 
Kommt ein kleiner Junge in eine Drogerie: 
„Was möchtest du?“, fragt die Verkäuferin. 
„Mein Vater ist in einen Bienenkorb gefallen.“ 
„Aha, da brauchst du sicher eine Salbe.“ „Nein, 
einen Farbfilm.“ 
 
„Liebes“, flüstert der junge Mann, „wenn wir 
uns verloben, fällt mir ein Stein vom Herzen!“ 
„Wie viel Karat?“ 
 
Die Tochter zu ihrem Vater: „Das Auto ist ka-
putt. Es hat Wasser im Vergaser.“ „Wasser im 
Vergaser? Das ist doch lächerlich!“ „Ich sag es 
dir, das Auto hat Wasser im Vergaser!“ „Du 
weißt doch nicht mal, was ein Vergaser ist! Ich 
werde das mal überprüfen. Wo ist das Auto 
denn?“ „Im Pool.“ 

„Schatzi, sag mir doch was Aufregendes!“ 
„Gerne“, sagt er, „der FC Bayern hat 0:5 verlo-
ren!“ 
 
„Es ist doch langweilig! Jeden Abend sitzen wir 
vor dem Fernseher. Wir könnten doch auch 
mal etwas anderes machen, oder?“ „Recht hast 
du. Tauschen wir doch die Plätze!“ 
 
Zwei alternde Film-Diven unter sich. Die eine 
brüstet sich: „In Monte Carlo lag mir ein König 
zu Füßen!“ Meint die andere hämisch: „Der ist 
dir wohl beim Kartenspielen runtergefallen!“ 
 
Ein Unternehmer zum anderen: „Wie machst 
du das nur, dass deine Arbeiter_innen immer 
so pünktlich kommen?“ „Einfacher Trick: 30 
Leute, aber nur 20 Parkplätze!“ 
 
Ein Zimmermann schickt seinen Stift los. „Bring 
mir bitte für den Holzbalken hier ein paar große 
Holzschrauben.“ Der Auszubildende geht los. 
Er schaut im Wagen nach, schüttelt den Kopf 
und geht zurück. „Meister, wir haben keine 
Holzschrauben mehr, wir haben nur noch wel-
che aus Metall.“ 
 
Die Kellnerin gießt dem Gast einen Kaffee ein 
und plaudert dabei: „Sieht ein bisschen nach 
Regen aus.“ „Macht nichts“, antwortet der Gast, 
„man kann trotzdem erkennen, dass es Kaffee 
ist.“ 
 
Eine junge Frau durchsucht die Regale einer 
Buchhandlung. Der Verkäufer fragt: „Suchen 
Sie etwas Bestimmtes?“ „Ja, ein Buch über Kin-
dererziehung.“ „Tut mir leid, so etwas führen 
wir leider nicht.“ „Dann vielleicht eins über die 
Kunst der Selbstbeherrschung?“ 
 
Beklagt sich ein Patient: „Herr Doktor, ich habe 
das Gefühl, dass keiner mich ernst nimmt.“ 
„Sagt der Arzt: „Sie scherzen.“ 
  

FAST DAS LETZTE 

 

Susanne beim Tanzen 
zu ihrem Freund: 

 
„Ich tanze Tango. 

Und du?“ 
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Wer Sind Wir? 
Wir sind das große und vielfältige Team eines sozialen Unternehmens, 

das sich seit 1976 für die Vermittlung nachhaltiger Bindung einsetzt. In 

der Balance zwischen Professionalität, Leidenschaft und Realität leben 

wir unser Leitbild KiM – Kind im Mittelpunkt. Dies ist das Leitmotiv für 

unser gesamtes Wirken und für alle die von uns zu treffenden Entschei-

dungen.  

Unser Engagement für junge Menschen, die aus unterschiedlichsten 

Gründen nicht in ihrer Herkunftsfamilie aufwachsen können, wurzelt in 

der aktiven Auseinandersetzung mit der Heimkampagne der 1970er 

Jahre. Wir kehrten uns bewusst von Großeinrichtungen ab. Unserer 

Überzeugung nach kann eine sichere Bindung zwischen aufgenomme-

nen Kindern / Jugendlichen und Bezugspersonen nur im kleinen, mög-

lichst familienähnlichen Rahmen erreicht werden. Gleichzeitig wird ein 

professioneller Wirkungskreis benötigt, um den oft traumatischen Vor-

erfahrungen der jungen Menschen gerecht zu werden. Unsere Erfah-

rung zeigt, dass durch die BKJH-Konzepte und dem Engagement der 

BKJH-Fachkräfte verlässliche Bindungen entstehen, die einen therapeu-

tischen Effekt erzielen und Traumata auffangen können. 

 

ZIELE UND ABSICHTEN 
Wir unterbrechen die tradierte Fremdunterbringung in den Generatio-

nen und können diesbezüglich in den vergangenen Jahrzehnten nach-

weislich Erfolge aufweisen. Unsere Absicht ist die Förderung der jungen 

Menschen zu eigenverantwortlichen Persönlichkeiten, die mit Freude 

einem sinnerfüllten Leben entgegen blicken. Unser Ziel ist, die uns an-

vertrauten Menschen zur nachhaltigen Unabhängigkeit von staatlichen 

Hilfeleistungen zu befähigen. 

 

METHODEN 
Den überwiegend emotional unterversorgten Kindern und Jugendli-

chen bieten wir im Rahmen des Bindungskonzeptes das „Nachnähren“ 

von Grundbedürfnissen in einem geschützten Rahmen an. Die Erfah-

rungen von zuverlässigen Bezugspersonen, in Profifamilien® zuverlässi-

gen „Ersatzeltern“, stellen das Fundament dar, um die Ziele der BKJH-

Angebote zu erreichen. Dabei ist der professionelle Umgang mit der 

Herkunftsfamilie der aufgenommenen jungen Menschen unabdingbar 

und wird nach Möglichkeit durch die BKJH gefördert. So können die 

Kinder und Jugendlichen ihre Angstbindungen lösen, Übertragungsme-

chanismen abbauen, das Zurückfallen in alte Verhaltensweisen vermei-

den und sich ihrer Wurzeln bewusst werden.  

  

WISSENSWERTES DER BKJH 
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PROFIFAMILIE® 

Die Profifamilie® (Erziehungsstelle nach § 34 SGB VIII) bildet das Kern-

stück der BKJH. Mit über 35 Jahren Erfahrung in der pädagogischen Be-

gleitung von Profifamilien®, schauen wir auf die Lebensentwicklung von 

mehreren Generationen junger Menschen zurück. Das Vorleben von 

Werten und das Befriedigen von Grundbedürfnissen sind die wichtigsten 

Aufgaben einer Profifamilie®. Mindestens ein Elternteil einer Profifami-

lie® verfügt über eine pädagogische Ausbildung und wird in einem Vor-

bereitungskurs der BKJH vorbereitet. Nach erfolgreichem Abschluss 

können Profifamilien® bis zu zwei junge Menschen aufnehmen. Auch 

Alleinerziehende und gleichgeschlechtliche Paare kommen für diese 

Aufgabe in Frage. Wichtiger Bestandteil dieses pädagogischen Engage-

ments ist die Zusammenarbeit mit der Erziehungsleitung im jeweiligen 

Pädagogischen Zentrum. Die Profifamilien® treffen sich dazu wöchent-

lich in den Erziehungskonferenzen unter der Moderation der Erzie-

hungsleitung und erhalten somit die kontinuierliche Möglichkeit zu Aus-

tausch, Reflektion und Beratung. Auch die notwendigen Kontakte zum 

Herkunftssystem werden durch die Erziehungsleitungen moderiert. Sie 

finden in der Regel in den Pädagogischen Zentren statt. Die BKJH bietet 

dem pädagogisch ausgebildeten Elternteil ein sozialversicherungs-

pflichtiges Anstellungsverhältnis und bei Bedarf Entlastungen für das ge-

samte Familiensystem. 

 

DAS CLEARINGHAUS 
Das Clearinghaus in Meppen ist eine diagnostische Einrichtung mit acht 

Plätzen für junge Menschen im Alter von 0 bis 14 Jahren. In einem Zeit-

raum von drei Monaten bieten wir für die Jugendämter eine pädagogi-

sche/psychologische Diagnostik an, mit der wir eine Empfehlung für die 

weitere Lebensperspektive des Kindes abgeben. Weitere diagnostische 

Fragestellungen werden in Kooperation mit dem Sozialpädiatrischen 

Zentrum in Meppen abgeklärt. 

 

PSYCHOLOGISCHER DIENST 
Der Psychologische Dienst der BKJH befindet sich in Meppen, in unmit-

telbarer Nähe zur Zentrale. Das Team besteht aus Diplom-Psycho-

log_innen, u.a. mit therapeutischer Zusatzausbildung. Der Psychologi-

sche Dienst steht den uns anvertrauten jungen Menschen mit Entwick-

lungsverzögerungen, Verhaltensauffälligkeiten, psychologischen Stö-

rungen und Traumatisierungen zur Verfügung. 

 

MUTTER/VATER UND KIND HAUS 
Das „Backhaus Mutter/Vater und Kind Haus“ hat es sich zur Aufgabe ge-

macht, jungen Müttern und Vätern mit ihren Kindern eine neue Perspek-

tive bis hin zur Verselbständigung zu geben. Hier können sie zur Ruhe 

kommen, den nötigen Schutz erfahren und sich mit pädagogischer Hilfe 

weiter entwickeln. Einerseits werden die Eltern beraten, begleitet und 

betreut, andererseits werden die Erziehung und der Schutz der Kinder 

sichergestellt. 
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INTENSIVPÄDAGOGISCHE  
UND THERAPEUTISCHE WOHNGRUPPEN 
Die Erfahrungen im Clearinghaus haben uns gezeigt, dass einige junge 

Menschen mehr Förderung benötigen und nach der Diagnostikphase 

nicht in ein niederschwelliges Setting wechseln können. Somit haben 

wir in Meppen drei Wohngruppen mit unterschiedlichen pädago-

gisch/psychologischen Leistungsangeboten gegründet, u. a. mit einem 

tiergestützten Angebot auf einem Bauernhof. Ein wesentlicher Bestand-

teil der inhaltlichen Arbeit dieser Wohngruppen ist die enge Zusammen-

arbeit mit dem psychologischen Dienst der BKJH. 

 

BERUFSAUSBILDUNG 
Für die heranwachsenden jungen Menschen haben wir verschiedene 

Möglichkeiten der beruflichen Ausbildung geschaffen, die sozialpäda-

gogisch intensiv begleitet werden. Diese Ausbildungsbereiche sind spe-

ziell für junge Menschen aus Einrichtungen / Profifamilien® der BKJH 

entwickelt, die auf dem freien Ausbildungsmarkt keine Chancen bekom-

men.  

· Fachwerker_in im Garten- und Landschaftsbau 
· Hauswirtschafter_in und Fachpraktiker_in Hauswirtschaft 
· Köchin / Koch und Fachkraft im Gastgewerbe 
· Verkäufer_in 
· Kauffrau_mann für Büromanagement 
· Maler_in und Lackierer_in 
· Restaurantfachfrau_mann 
· Hotelfachfrau_mann 

 

ERHOLUNGSMÖGLICHKEITEN 
Um unseren Mitarbeitenden und ihren Familien eine Freude zu bereiten 

und möglicher emotionaler und geistiger Erschöpfung vorzubeugen, 

bieten wir an verschiedenen Standorten Erholungsmöglichkeiten an. 

Folgende Auswahl stellen wir zur Verfügung: 

· Ferien- und Fortbildungshaus in Vlagtwedde (NL) 
· Ferienhaus in der Lüneburger Heide 
· Ferienwohnung im Pädagogischen Zentrum der BKJH-Aurich 
· Ferienwohnungen im Pädagogischen Zentrum der BKJH-Ucker-

mark 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für detaillierte Informationen, auch zu Regel- und Jugendwohngrup-
pen, sowie Kleinstheimen und Ihrem möglichen Mitwirken in der BKJH, 
besuchen Sie uns auf www.backhaus.de oder fordern Sie unsere 
Broschüren unter zentrale@backhaus.de 
oder T 059 31 . 54 11.  

http://www.backhaus.de/
mailto:zentrale@backhaus.de
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N° 130 // On- Offline 
Im nächsten Durchblick möchten wir uns den digitalen Medien widmen. 
Im Schnitt sind wir am Tag drei Stunden und 15 Minuten online. Bei den 
unter 30-Jährigen sind es sogar knapp sechs Stunden! Unser Kom-
munikationsverhalten hat sich seit der Einführung des Internets 
komplett verändert. Wie wirkt sich das auf uns Menschen aus? Wann ist 
es gut, auch mal offline zu gehen? Wo vernetzt man sich heutzutage? 
Und wie findet man einen guten Weg, mit dem Überangebot an 
Informationen umzugehen? Wir freuen uns auf Ihre Einsendungen zu 
diesem Thema! 
 
 
Beiträge bitte an: 
 
BODO HANSMANN 
Backhaus Kinder- und Jugendhilfe Emsland 
Fillastraße 7 | 49716 Meppen 
 
durchblick@backhaus.de 
T 059  21  .  72  31 47 
 
 
Hinweise zur Lieferung 
Beiträge können sowohl als Brief oder als Datenträger gesendet werden 
(alle gängigen Dateiformate können bearbeitet werden). Vom Fax bitte 
ich möglichst abzusehen. Bei Einsendungen von Fotos bitte darauf 
achten, dass diese scharf, hell und nicht zu klein sind.  
 
Jede Einsendung bitte mit der Rubrik, für die sie bestimmt ist, und mit 
dem Namen des/der Autor_in versehen. 
 
Hinweise zum Inhalt  
Für folgende Rubriken können Beiträge verfasst werden: 
Vorstellung des Leitungsteams, aller Kolleg_innen (nicht nur aus dem 
pädagogischen Bereich) und ihrer Familien, sowie potentieller 
Mitarbeiter_innen. 
Aktuelles (z. B. Presseschau, Allgemeines zur Heimerziehung, 
politische Sichtweisen)  
Berichte über Aktivitäten unserer Familien (z.B. Feste, Urlaub)  
Buchbesprechungen (Kinder- und Fachbücher) 
Kinderseiten, die auch von Kindern gestaltet sein sollten 
Informationen über interne und externe Fortbildungsangebote 
Witze, Kindermund und Rätsel  
Kleinanzeigen (suche, biete, tausche …) 
Leser_innenbriefe 
Praktische Tipps (Basteln, Werken, Rezepte …) 
Interne und externe Termine und Veranstaltungshinweise 
Sonstiges 
 
 
Im Internet finden Sie uns unter: 
www.backhaus.de  
 

 

DIE NÄCHSTE AUSGABE 

http://www.backhaus.de/
mailto:durchblick@backhaus.de

